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Berlin , 14. Juni . Der Reichspräsident
von Hindenburg hat am Dienstag nach¬
mittag die erste Notverordnung der Regie¬
rung von Papen unterzeichnet . Sie befaßt
sich mit Maßnahmen zur Erhaltung der
Arbeitslosenhilfe und der Sozialversiche¬
rung sowie zur Erleichterung der Wohl-
sahrtslasten der Gemeinden und ferner mit
Vereinfachungen und Ersparnissen auf dem
Gebiete der Rechtspflege und der Verwal¬
tung . Die Notverordnung über die poli¬
tischen Maßnahmen wird voraussichtlich am
Donnerstag folgen.

*
Durch die erste Notverordnung der Regierung

von Papen werden dem deutschen Volk weitere
Opfer auferlegt . Wir erkennen in diesen neuen
Belastungen die Auswirkungen einer 14jährigen
verhängnisvollen Verelendungspolitik , die allein
die NSDAP . seit mehr als 10 Jahren unaufhör¬
lich bekämpft und deren Folgen wir ihr mit mathe¬
matischer Sicherheit vorausgesagt haben. Der be¬
reits unter der Regierung Brüning , eingetretene
vollständige Zusammenbrach der Sozialversicherung
ist bekanntlich schon damals durch die Erklärungen
des Ministerialrates Grieser vor dem wirtschafts-
politischen Ausschuß zugegeben worden.

Die NSDAP . bringt auch gegenüber dieser
neuen Notverordnung ihre Auffassung klar zum
Ausdruck, daß,

solange nicht eine fundamentale , politische und
wirtschaftliche Neuordnung erfolgt und solange
nicht das nationalsozialistische Arbeitsbeschas-
sungsprogramm durchgeführt wird, der wirt-
schastliche Zusammenbrach nicht aufzuhalten ist.
Jede Regierung , die nicht mit aller Kraft die

Arbeitsbeschaffung durchführt, ist daher gezwungen,
aus den Wegen des Kabinetts Brüning mit im¬
mer neuen stärkeren Belastungen des schaffenden
Volkes, mit neuen Opfern fortzufahren, die den
Zusammenbrach nicht aushalten sondern ihn nur
sichtbar machen, bestätigen und bekräftigen.

Die NSDAP . hat ihre Haltung zur Regierung
von Papen von deren Taten abhängig gemacht.

Die NSDAP . lehnt diese erste Notverordnung
als neue für das deutsche Volk unerträgliche Be¬
lastung umso mehr ab, als sie an dieser ersten
praktischenMaßnahme der Regierung keinerlei An¬
haltspunkte für eine grundlegende Aenderung der
bisherigen Politik zu erkennen vermag. Die Re¬
gierung stellt in ihrer Erklärung zur Notverord¬
nung zwar die grundlegende Maßnahme zur Ar¬
beitsbeschaffung in Aussicht, aber da sie dieses Ver¬
sprechennicht dutch Taten zu beleben in der Lage
ist,

hat die NSDAP . keinen Anlaß, ihre seit jeher
vertretene Auffassung zu ändern.

Was Sozialdemokratie und Zentrum dagegen
Noch vor 14 Tagen als höchste Tat priesen, haben
sie heute als schlimmste Sozialreaktion gebrand-
markt. Sie haben die deutsche Wirtschaft in den
Zusamenbruch, die deutsche Sozialversicherung in
den Bankrott getrieben und tragen die Verant¬
wortung für die Opfer, die heute dem deutschen
Volk auferlegt werden.

Die „Bremer Bolkszeitung"  und
ihr neugebackener Reichstagskandidat Faust,
sie lügen bewußt,  wenn sie z. B. in
Ihrer gestrigen Ausgabe die Kürzung der

Vvulsoklsnrl , nun vsulsoklsnkl,
niokls als vsutsoklsnkl I

Die Rundfunkrede Strassers : „Die Staatsidee des Nationalsozialismus ".
Berlin , 14. Juni . Am Dienstag abend

sprach über die Deutsche Welle Straffer
über „Die Staatsidee des Nationalsozia¬
lismus ". Die Rede wurde auch von den
Sendern Berlin , Hamburg , Königsberg
Breslau , Leipzig, Frankfurt a . M. und
Köln übernommen . Nachdem er darauf hin¬
gewiesen hatte , daß er als erster National¬
sozialist im Rundfunk über Wesen und In¬
halt der Nationalsozialistischen Staatsidee
spreche, führte er aus:

Der Nationalsozialismus ist letzten Endes
nichts anderes als der politische Ausdruck
der seelischen Nöte einer großen Epoche.
Wir verstehen unter Sozialismus die staat¬
lich durchgeführten Maßnahmen zum Schutze
-es Einzelnen oder einer größeren Gemein¬
schaft vor jeglicher Ausbeutung . Die Ver¬
staatlichung der Eisenbahnen , die Kommu-
nalisierung der Trambahnen , der Licht- und
Gaswerke, die Bauernbefreiung des Frei¬
herr » vom Stein , die Eingliederung des
Standes fftems in den Organismus - es da¬
maligen Staates , das Leistungsprinzip des
preußischen Offiziers , des deutschen unbe¬
stechlichen Berufsbeamten , die Mauern , das
Rathaus , der Dom, das Spital einer freien
Reichsstadt, das alles ist eine Ausdrucks¬
form des deutschen Sozialismus , wie wir
ihn auffassen und fordern . Dieser Gedanke
eines staatlich garantierten sozialen Selbst¬
schutzes hat nichts, aber auch gar nichts
zu tun mit jenen Giftkeimen, welche der
Marxismus in den deutschen Sozialismus
einzuführen verstanden hat , nichts, aber
auch garnichts , mit Internationalismus,
Pazifismus und Klassenkampf. In einer
vom

Ausland abhängigen Krcditkolonie ist
der sozial Schwächste der Meistbctroffene.

Der nach innen wirkende Sozialismus und
der nach außen wirkende Nationalismus
sind nichts anderes als verschiedeneAeuße¬
rungen des gleichen Willens . Die

S ^ntksss von wsiio-
nslismus unrl Torislismus
im Nationalismus bedeutet die innere und
äußere Freiheit Deutschlands und die Frei¬
heit des Arbeitsplatzes seines ärmsten
Volksgenossen.

Politik heißt für uns Dienst am deut¬
schen Volk und Staatswohl . Die Innen -,
Sozial - und Wirtschaftspolitik muß vom
Staate unter weitgehendster Einschaltung
der Privatinitiative deshalb kontrolliert

werden, damit dort nicht durch Fehler und
Versäumnisse Verhältnisse geschaffen wer¬
den, die in ihrer Auswirkung die Heran¬
ziehung aller im Volk vorhandenen Kräfte
gefährd :«, weil sie ein Beiseiteschieben eines
sich benachteiligt fühlenden Volksteiles zur
Folge haben. Wir Nationalsozialisten
wollen

keinen planlosen Umsturz, sondern eine
organische Neuordnung

statt Zerfall und Anarchie. Wir wollen
keinen Bürgerkrieg und keine Klassenhetze,
sondern wir wolle» die innere Aussöhnung
des Volkes. Wir wollen den Schutz jeder
ehrlichen Arbeit und ihres Ertrages gegen
den offenen und verkappten Mißbrauch des
Kapitals . Wir wollen keine Judenverfol¬
gung, aber wir fordern eine deutsche Füh¬
rung ohne jüdischen und fremden Geist,
ohne jüdische Hintermänner und jüdische
Kapitalinteressen , denen heute nahezu die
gesamte Parteiwelt erlegen ist. Wir wollen
keinen neuen Krieg, wir scheuen aber einen
Krieg nicht, wenn er einmal das letzte
Mittel sein sollte, um die deutsche politische
und soziale Freiheit zu verteidigen . Wir
wollen keine Konfessionshetzeund keine Ver¬
folgung der christlichen Kirchen, wir fordern
aber - ie ehrliche Mitwirkung der Kirchen
an der Erneuerung der deutschen Kultur,
ohne die auch die Kirchen seelisch verdorren
und haltlos werden. Wir wollen von den
Seelsorgern keine Parteipolitik , dafür aber
Dienst am Frieden der menschlichen Seele,
an der sittlichen Erhebung der Massen. So¬
lange die anderen Völker aufrüsten , verlan¬
gen wir für das deutsche Volk ebenfalls
das Recht, sich den notwendigen Schutz
seiner Interessen bereitzustellen.

Das
Vertragswert von Versailles

ist in seiner heutigen Form als unsittlicher
Vertrag vor dem Sittengesetz der ganzen
Kulturwelt ungültig und nichtig. Das
gleiche gilt für die auf dem Vertrag von
Versailles aufgebauten weiteren Tributvcr-
träge . Ebenso klar und eindeutig ist unsere
Innenpolitik . Das Volk will Ordnung,
Arbeit und Brot . Für uns ist die
Lösung eisn sorislsn
die Existenzfrage der Gegenwart , die sofort
von neuen Männern in Angriff zu neh¬
men ist.

Wirtschaft heißt bei uns nicht Börsenge-

Kriegs -Renten mit einer Forderung des l tung des „Haushaltes für Versorgung und
„Angriffs"  oder überhaupt mit der Ruhegehälter " unter Nr . 155 folgenden
NSDAP . in Verbindung bringen . Antrag eingebracht:

Wir haben mit dieser neuen Notver-
oAmung nicht das Geringste zu tun

und hatten darüber hinaus bei der Bera-

1. Jeder weitere Abbau der Kriegsopfer¬
versorgung , auch in der Höhe der
Etatsmittel wir- eingestellt  Srei-

schrei, Finanzmanöver und Spekulation aus
Kosten des leidenden Volkes, sondern Werte
schaffen, die der Allgemeinheit zugute -»
kommen.

Unser nächstes Ziel ist die Beseitigung des
Leerlaufes der deutschen Wirtschaft und
zwar 1. durch

U: l :rwindung der Arbeitslosigkeit
und Gesundung der Landwirtschaft , 2. durch
Lösung der Frage des gerechten Arbeits¬
lohnes und 3. durch sinngemäße Einschal¬
tung unserer Geldwirtschaft in den Rahmen
der kommenden Nationalwirtschaft . So,
wie wir einen lebensfähigen Mittelstand
aus biologischen Gründen bejahen , eine
starke Arbeiterschaft durch Lösung des sozia¬
len Problems wollen und ein sauberes , auf
Leistung aufgebautes Berufsbeamtentum
fordern , sehen wir in dem deutschen Bauern
nicht nur einen Stand unter Ständen , son¬
dern den Urquell unserer rassischen Erneue¬
rung überhaupt.

Das Losungswort und Programm abeL
heißt:

Deutschland, nur Deutschland,
nichts als Deutschland!

werdende Mittel im Kapitel 3 werden
znr Verbesserung der Versorgung ver¬
wendet.

2. Die durch die Notverordnungen ge¬
schaffenen einschneidenden Rechtsver-
schlechtcrungen werden beseitigt.

3. Der Rcichsarbeitsminister wird er¬
sucht, Maßnahmen zur Verbesserung
und zum Ausbau von Versorgung und
Fürsorge umgehend zu treffen.

Dieser Antrag wurde abgelehnt . Unter
denjenigen, die gegen unseren Antrag
stimmten, befanden sich auch alle Sozi -«
ald e mo kraten.

Wie hoffnungslos leer, wie seelisch aus¬
geweidet muß es in den Köpfen dieser
sozialdemokratischen Pamphletiffen aus¬
sehen, die den Entscheidungskampf um ihre
Position mit solchen Späßen wie sie die
„Bremer Volkszeitung" macht, führen wol¬
len. Nur warnen wir diese Leute und
warnen auch die Regierung davor , diese
Art Volksverhetzung ein gewisses Maß
überschreiten zu lassen, denn die Zeiten
haben sich gewandelt und jeder weiß heute,
ob er will oder nicht, daß das System zu
Ende geht, und die NSDAP . die Macht
übernimmt . Die wenigen intelligenten
Männer dieses Systems haben daher auch
bereits alle Schritte unternommen , um
aus dem Gedächtnis der kommenden Füh¬
rer der Nation so schnell wie möglich zu
verschwinden. — Wir hätten Sie für klüger
gehalten, Herr Reichstagskandidat!

Huok 6ie kksieksi ' sgisnung
sagt diesmal in einer Erklärung deutlich,,
wer für die eigentlichen Ursachen verant¬
wortlich ist. Gleich in den ersten Sätzen
heißt es:

Die Bilanz , die die Regierung vorgefun¬
den hat , zwingt sie, als ersten Schritt vor
der Inangriffnahme ihres eigentlichen Pro-
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tzramms die Kassenkage von Reich, Ländern
und Gemeinden vorläufig zu sichern und die
Sozialversicherung vor dem tatsächlich dro¬
henden Zusammenbrach zu retten . Werden
diese notwendigen und unaufschiebbaren
Voraussetzungen nicht erfüllt , so sind alle
weiteren Maßregeln von Ansang an in
Frage gestellt.

Für die ersten Notmaßnahmen hat die
Regierung an Vorbereitungen anknüpfen
müssen, die schon das vorige Kabinett ge¬
troffen hatte . Da diese Maßnahmen je¬
doch nicht ausreichten, um Kassen und Fi¬
nanzen zu sichern, ist die Reichsregiernng
genötigt , über sie hinauszugehen. Es sind
infolgedessen weitere Abstriche am Reichs¬
haushalt sowie an allen Ausgaben der
öffentlichen Hand beschlossen worden.

Aus dieser Erklärung geht zugleich hervor,
daß die Regierung Brüning der deutschen

-Öffentlichkeit immer noch Sand in die
Augen gestreut hat und so fordern wir von
der Regierung Papen , daß sie ohne beschö¬
nigende Komplimente für Brüning die bis¬
herige Mißwirtschaft schonungslos aufdeckt.
Sokst kann die Regierung für ihre Ueber-
gangsmaßnahmen kein noch so geringes
Verständnis erwarten.

Im einzelnen müssen auf Grund dieser
Mißwirtschaft

1o!gsn6s nsus I-ss -sn
aufgebracht werden : ^

1. Eine Kürzung der Renten aus der
Invaliden -, Angestellten- und Knappschafts¬
pensionsversicherung , der Witwen- und
Waisenrenten und der Unfallrenten.

-2. Die Einführung einer Gesamthaftung
der- Jnvalidenversicherungsträger gegenüber
der Reichspost, sowie der Länder gegenüber
F>er landwirtschaftlichen Unfallversicherung.

3. Eine Ermächtigung an die Reichsregie¬
rung , durch besondere Maßnahmen Spar¬
samkeit und Wirtschaftlichkeit, Vereinfachung
und Verbilligung in der Sozialversicherung
zu erzielen. Auf Grund dieser Ermächti¬
gung wird voraussichtlich im Laufe der
nächsten Tage eine Ausführungsverordnung
ergehen, die die angekündigten Kürzungen
der Bezüge aus der Arbeitslosenversicherung
um 23 Pzt . und der Krisenfürsorge um 15
Prozeut end der Wohlfahrtsfürsorge ent¬
hält.

4. Eine Kürzung der Kinderlosenleichtbe-
schädigten, sowie Einstellung der Kinderzu¬
lagen und Waisenrenten nach Vollendung,
des 16. Lebensjahres.

5. Einen neuen Plan für die Arbeits¬
losenhilfe . Der Gesamtzuschuß für die Ge¬
meinden wird auf 672 Millionen beschränkt,
ferner wird die Wohlfahrtshilfe des Reiches
für die Gemeinden neu geregelt, u . a. durch
Neuregelung des Begriffs der Wohlfahrts¬
erwerbslosen und durch die Entführung
einer Art von Haushaltszwang
für die Gemeinden . Die Gemeinden sollen
die Wohlfahrtshilfe von einem bestimmten
Stichtag ab nur erhalten , wenn sie be¬
stimmten in der Notverordnung ausgeführ¬
ten haushaltsrechtlichen Bestimmungen ent¬
sprochen haben. Um das zu ermöglichen,
wird eine Aenderung des Finanzausgleichs
zu Ungunsten der Gemeinden durch die
Länder verboten . Endlich wird hier die
Schlüsselring der Wohlfahrtshilfe für die
Gemeinden neu geregelt.

6. Es wird eine Abgabe zur Arbeits¬

losenhilfe ab 1. Juli eingeführt , die 14/s
v. H. für alle Lohn- und Gehaltsempfänger
beträgt . Die Abgabe steigert sich bei den
höheren Einkommen bis auf 6,5 v. H. Dafür
fällt die Krisenlohnsteuer fort.

7. Bei der Umsatzsteuer fällt die Freigrenze , die
bis jetzt 5000 RM . beträgt , fort.

8. Es wird eine Salzsteuer von 12 Pfennig pro
Kilo eingeführt . Die Krisensteuer von den Veran¬
lagten wird jedoch noch einmal im Januar 1933
erhoben.

9. Die Hohe der Anfbringungsumlage der Jn-
dustriefirmen wird für 1932 auf die Hälfte herab¬
gesetzt.

10. Die Kirchensteuer wird unbeschränkt pfändbar
gemacht.

Am 16. Juni vereinigen sich in Lausanne auf
Einladung Englands zu einer Konferenz mit
Deutschland die Vertreter jener Staaten , denen
Deutschland gemäß dem Diktat von Versailles und
dem darauf 1930 aufgebauten Houng -Plan bis
zum Jahre 1988 Tribute , schamhaft „Repara¬
tionen " (Wiedergutmachungen ) genannt , in Höhe
von rund noch 110 Milliarden Goldmark zahlen
soll.

Es ist einwandfrei feststehend und im Dezember
1931 ausdrücklich von der sogenannten Baseler
Sachverstündigenkonferenz anerkannt , daß Deutsch¬
land heute und auf nicht absehbare Zeit außer¬
stande ist, die ihm auferlegten Jahresraten von
1,5—2,5 Milliarden Goldmark Tribute auch nur
zu einem kleinen Bruchteil zu leisten. Schon feit
Jahren waren diese Zahlungen nur dadurch mög¬
lich gewesen, daß in dem goldleer -gewordenen
Deutschland von privater Seite (Konzernen , Ge¬
meinden usw.) riesige Geldmengen im Ausland
gepuinpt wurden , welche dann die Reichsbank mit
Hilfe drückendster Steuern in kurzer Zeit auf¬
saugte , um sie alsbald als Tribute den Regierun¬
gen jener Mächte abzuliefern , die Tributgläubiger
waren.

Von den so durch Deutschland betätigten Zah¬
lungen floß etwa die Hälfte — rund 1 Milliarde
Goldmark jährlich — teils unmittelbar von den
^Empfängern , teils über den Zwischengläubiger
England an die Vereinigten Staaten von Nord¬
amerika weiter ; denn diesen sind die Tributemp¬
fänger alle mehr oder minder durch Warenab-
nahine oder Anleihen aus der Kriegs - und ersten
Nachkriegszeit verschuldet (Kriegsschulden ). Von
der anderen Hälfte der deutschen Tribute behielt
Frankreich den Großteil , nahezu eine halbe Mil¬
liarde Goldmark jährlich ; für England und Ita¬
lien betrug der verbleibende Rest etwa 50 Mil¬
lionen Goldmark jährlich . Dem Plane Frankreichs,
seine Schulden an die Vereinigten Staatxn auf
einmal durch Ueberlassuna des entsprechenden An¬
teils an den deutschen Tributzahlungen abzutra¬
gen, haben sich die Vereinigten Staaten immer
versagt ; die Amerikaner stehen vielmehr auf dem
Standpunkt , daß Tribute und Kriegsschulden an
sich nichts miteinander zu tun hätten , d. h., daß
eine Nichtbezahlung der Tribute durch Deutsch¬
land dessen Gläubiger nicht von ihrer Schuldver¬
pflichtung an Amerika befreie . .

Die Methode der Geldbeschaffung für die deut¬
schen Tribute durch Auslandspump führte in rasch
wachsendem Maße zu einer sehr starken Auslands¬
verschuldung Deutschlands . Das widersinnige
System fand ein jähes Ende . als Frankreich im

li ) In der Frage der Arbeitsbeschaffung wer¬
den Ermächtigungen für Förderung des Straßen¬
baues , des Wasserbaues und landwirtschaftliche Bo¬
denverbesserungen gegeben. Der Freiwillige Ar¬
beitsdienst soll ausgebaut werden . Für Darlehn,
die für Jnstandsetzungsarbeiten an Wohnungen
und die Teilung von Wohnungen bestimmt sind,
werden Zuschüsse gegeben, sowie Zinsbürgschaften.

12. Ferner wird eine ganze Reihe von Maß¬
nahmen auf dem Gebiete der Justiz und der Ver¬
waltung vorgesehen , die eine Verbilligung des
Verfahrens darstellen . Außerdem wird eine Reihe
von Maßnahmen über die Verlängerung der
Schutzmaßnahmen bezüglich der Zwangsvollstrek-
kung getroffen.

Frühjahr 1931 das unglückliche deutsch-österreichi¬
sche Zoll -Unions -Nnternehmen der Herren Brü-
ning -Curtius mit einem

Finanzangrisf großen Stils aus Oesterreich
und Deutschland

beantwortete . Dieser stellte die Ueberschuldung
Deutschlands schonungslos an den Pranger und
führte damit nicht nur zur Einstellung weiterer
Anleihen , sondern auch in großem Ausmaße zur
Aufsage und Rückholung von nur kurzfristig ge¬
währten Darlehen . So stand Deutschland Mitte
1931 unmittelbar vor der Notwendigkeit , dein
Ausland seine Zahlungsunfähigkeit zu erklären.

In diesem Augenblick machte der amerikanische
Staatspräsident Hoover den Vorschlag einer ein¬
jährigen Zahlungsaussetzung von Tributen und
Kriegsschulden (Hoover -Moratorium ), der in der
ganzen Welt als der erste Schritt zur völligen
Streichung dieser „nicht-kommerziellen " oder „po¬
litischen " Schulden angesehen wurde . Aber Frank¬
reich dachte anders . Es erklärte sich erst nach län¬
gerem Sträuben mit der Zahlungsaussetzung ein¬
verstanden und nur unter der Bedingung , daß der
ausfallende Jahrxsbctrag den nächsten 10 Jahres¬
raten zu gleichen Teilen zugeschlagen würde , wozu
noch einige weitere Klauseln kamen . In den Ver¬
einigten Staaten erregte dieses Verhalten Frank¬
reichs größten Unwillen ; war doch durch die da¬
mit zusammenhängende Verzögerung des Inkraft¬
tretens der moralische Erfolg des Hooverschen
Vorschlags gänzlich verlorengegangen.

In den folgenden Erörterungen vertrat Frank¬
reich (Laval , Tardieu ) den Standpunkt , einer
Erreichung der deutschen Tribute nur soweit zu¬
zustimmen , als ihm die Vereinigten Staaten die
gleiche Schuldenmenge streichen würden ; mit an¬
deren Worten : Frankreich wollte seinen bisherigen
Ueberschuß unvermindert von Deutschland weiter-
empfangen , der einzige Leidtragende beim Weg¬
fall deutscher Tribute sollten die Vereinigten Staa¬
ten sein. Die amerikanische Erbitterung über diese
Vorgänge führte im Dez. 1931 zu einer Aufforde¬
rung des amerikanischen Kongresses an Staats¬
präsident Hoover , sich auf keinerlei Streichung oder
Herabsetzung von Kriegsschulden einzulassen.

Mit dem 30. Juni läuft das Hoover -Morato¬
rium ab, womit vertraglich wieder die Zahlungs¬
verpflichtung wie vor dem Eingreifen Hoovers ein¬
treten würde . Für Deutschland liegen die Dinge
jedoch verhältnismäßig einfach. Es ist heute kaum
imstande , seinen privaten Zahlungsverpflichtungen
an das Ausland nachzukommen . An eine Zahlung
von Tributen ist schon aus diesem Grunde nicht zu
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Dann erhob sie sich und reckte sich trotzig.
„Ich bin töricht , Helga . Ich will nicht mehr

daran denken. Du hast recht: Finden oder Ueber-
winden ! Ich will an das letztere denken. Ich
will ihn in meinem Herzen tragen und an
denken, und das soll mir genug sein. Hie,
ich eine Heimat , hier kann ich in Freude sch . .
und das muß mir genug sein. Das Leben hat
uns in dem Steinhaufen Berlin nicht untergekriegt.
Er soll' s hier noch viel weniger ."

Dann umarmte sie Helga stürmisch und flüsterte
ihr ins Ohr : „Und wenn ihr dann verheiratet
seid, Liebste und es kommt ein kleines Prinzeß-
chen oder ein kleiner Prinz , bei dir oder bei
Elfe . . . dann will ich meine Liebe den Kindern
mitgeben , daß sie nicht unnütz ist."

Helga war glühend rot geworden . Aber sie
schaute die Freundin durchaus nicht böse an , son¬
dern sagte mit gesenktem Haupte : „Das ist unser
aller Bestimmung , Anita . Ich will stolz und werde
unendlich glücklichsein, wenn auch ich die Erfüllung
finde ."

*

Währenddessen schritten die' drei Männer nach
dem Dorfe.

Sie hatten Vater Christian in die Mitte genom¬
men . Er rauchte seine Pfeife in mächtigen Wol¬
ken, die die beiden anderen einzunebeln drohten.

Es war ein fürchterliches Kraut.
Eine Weile begnügten sich Christians Begleiter

damit , leise zu husten, dann aber sagte Hans Berg-
hoff: „Donner und Doria , Vater Christian ! Was
rauchen .Sie denn für ein Kraut ? Ist das der edle
.Virginia , den ich Ihnen jüngst mitgebracht habe ?"

42. bortsetrung
„Nee, der ist alle . Nich wahr , der riecht nich

fein ? Ja das war so: Mein Tabak ist alle,"
„Da haben Sie sich wohl Rosenblätter in die

Pfeife gesteckt?"
„Nee, ich hatte noch so'n Restchen Bluteini¬

gungstee , den hab ich genommen ."
Das war denn doch zu viel.
Wortlos starrten zwei Augenpaare Vater Chri¬

stian an.
„Blutreinigungstee !" jammerte Hans Berghosf.

„Sattler , was sagen Sie ? Blutreinigungstee!
Vater Christian , das ist ein Gasangriff auf un¬
sere Geruchsnerven . Ich verklage Sie beim Völ¬
kerbund , wenn Sie nicht augenblicklich die ver¬
botswidrige Herstellung von Giftgasen einstellen."

Vater Christian schmunzelte und lachte.
Aber er war ein gutmütiger alter Herr , und

das Zeug schmecktewirklich fürchterlich, und dann
war auch der „Schwan " nahe.

Also klopfte er seine Pfeife aus und rauchte
kalt bis zum „Schwan ".

Sie traten in die überfüllte Gaststube.
Als sie erschienen, erhob sich ein schlanker älte¬

rer Herr mit kurzgestutztem Spitzbart und üppi¬
gem Haupthaar.

Es war Hans ' Verwandter , Hellmer Berghosf,
der bekannte Landschaftsmaler.

„Tag , Hans ! Kommst du endlich? . Sitze schon
eine Stunde in dieser rauchgcschwängerten
Atmosphäre ."

„Tag , Hellmer ! Gestatte zunächst, daß ich dir
meine Begleiter vorstelle: Herr Haus Sattler,
Oekonomierat vom Drei -Eichen-Hof, Herr Chri¬
stian Polker . Gärtnereidirektor der Großplantage

Drei -Eichen-Hof . . . und das ist Herr Hellmer
Berghosf , mein Vetter , seines Zeichens . . . An¬
streicher."

Hellmer wollte Hans einen vorwurfsvollen Blick
zuwerfen , aber er sah ihn schmunzeln , und dann
begriff er , warum er nicht . . . Maler sagte.

Sie nahmen an tzellmers Tisch Platz.
„Wenn du schon eine Stunde da bist, dann wirst

du kaum mit dem Abendzug gekommen sein?"
„Nein , ich bin von Eberswalde mit dem Auto

gefahren . Die Bahnverbindung war zu schlecht."
„Wie geht es dir , alter Sohn ?" fragte Hans

munter weiter . „Hast du den Berliner Industrie-
Palast fertig angestrichen , und wirst du die Fas¬
sade des Reichstages bald bunt bemalen ?"

Hellmer wurde von solcher Lustigkeit einge-
fangen.

Er ging auf den Ton ein und sagte ernsthaft,
aber mit einem schalkhaften Unterton : „Ich bin
noch nicht ganz fertig . Und wegen dem Anstrich
am Reichstagsgebäude , da klappt es noch nicht so
recht. Die Herrschaften sind sich noch nicht über
die Farben einig . Daß die Linke rot gemalt wer¬
den soll und die Mitte schwarz, das liegt fest, aber
die äußerste Rechte verlangt für sich Schwarz-
weiß-rot . Das sind drei Farben auf einmal , und
das wollen die Linke und die Mitte nicht er¬
lauben . Und dann sind sich die anderen Par¬
teien noch nicht über die anderen Farben einig.
Lediglich die Großdeutsche Jntelligenzpartei die
ist mit veilchenblau einverstanden , weil sie ' doch
im Verborgenen blüht ."

Vater Christian spitzte die Ohren , dann schüttelte
er den Kopf und sagte nachdenklich: „Tschä . .
aber wie soll denn das aussehen ? Das ganze
Haus bunt , da fehlt nur noch grün und gelb
und das schönste Frühlingsbild ist fertig ." '

Hellmer Berghosf lachte und nickte dem Alten zu.
„Freilich , alter Herr , das wird ein Anblick wie

das schönste Frühlingsbild . So schön kann es selbst
der berühmte Kunstmaler Hüns Berghosf nicht
malen . Ich bin ja nur ein bescheidener Anstreicher,

denken, ganz abgesehen von der Frage der wer.
teren rechtlichen Verpflichtung Deutschlands . Au.
ders liegen die Dinge bei den sogenannten Kriegs,
schuldnern , deren „Zahlungsunfähigkeit " die Ver.
einigten Staaten auch bei einem Ausfall der deut¬
schen Tributzahlungen nicht oder wenigstens nicht
durchwegs als gegeben anerkennen wollen. Verfügt
doch z. B . Frankreich in den Kellern seiner Ban.
ken über 12,6> Milliarden Goldmark , während
Deutschland gerade noch eine Milliarde Goldmark
besitzt die nach internationaler Vereinbarung zur
Deckung seines Papiergeldumlaufs zu dienen hat.

Die bevorstehende Konferenz von Lausanne soll
nach englischer Absicht dazu dienen , der
Gesamtstreichung der Tribute und Kriegsschulden

den Boden zu bereiten . Für eine solche Streichung
haben sich sowohl Mussolini als Macdonald wie¬
derholt ausgesprochen . Dagegen wollte das erst vor
ganz kurzer Zeit durch das Ministerium Herriot
ersetzte bisherige französische Ministerium Tardieu
von einer Gesamtstreichung nichts wissen. Wie sich
Herriot in Lausanne stellen wird , ist noch unklar.
Die Engländer glauben , aus seiner ersten Regie«
rungserklärung vom 6.6 Juni , wie aus der Unter¬
haltung , die Macdonald am 11. und 12. Juni
niit ihm führte , entnehmen zu können, Daß sich
nunmehr auch die französische Regierung auf den
Standpunkt Englands und Italiens stellen würde
und daß damit , wie die „Times " unterm 11,
Juni schrieb, das „Ende der Reparationen in
Sicht " käme.

Die nächsten Tage werden zeigen , ob die Eng¬
länder Frankreich hier nicht zu optimistisch beur¬
teilt haben , ob die Franzosen sich wirklich endlich
einmal aufraffen werden , auch den Lebensbedürf¬
nissen anderer Staaten Rechnung zu tragen . Näher
liegt es, daß sie zum mindesten versuchen werden
„Kompensationen " politischer Art auf Kosten
Deutschlands herauszuschlagen , wie der „Temps"
vom 8. Juni 1932 bei Besprechung der Herriot-
schen Regierungserklärung bereits ankündigte . Mit
Deutschland werden sich vom ersten Augenblicke an
England und Italien in voller Entschiedenheit
derartigen Versuchen , wie sie Tardieu sicherlichan¬
zuzetteln unternehmen wird , entgegenstellen müs¬
sen, soll die Konferenz von Lausanne zu dem ihr
gewiß von nahezu der ganzen Menschheit ge¬
wünschten Erfolge führen.

Bayern und Württemberg provozieren das Reich

München,  14 . Juni . Wie wir erfahren , ist
die Rundfunkrede Gregor Strassers von dem baye»
rischen und von dem württembcrgischen Sender
nicht übernommen worden . Auf eine Anfrage
beim bayerischen Rundfunk wurde erklärt , daß die
politischen Ueberwachungsausschüsse des bayerischen
und des württembcrgischen Senders die Uebertra«
gung der Strasser -Nede verboten hätten.

Der Preußische Landtag tritt heute zu einer
Vollsitzung zusammen, um Anträge zur Aufhebung
der preußischen Notverordnung und über den Stand
der Staatsfinanzen und das Amnestiegesetz zu be¬
raten.

In Hindenburg(O. S .) kam es zu ernsten Zu¬
sammenstößen zwischen Polizei und Erwerbslosen,
bei denen mehrere Polizeibeamteverletzt wurden,

Nach den dauernden Abzügen französischen Gol¬
des aus den Vereinigten Staaten beträgt die
Menge fremden Goldes in Amerika nur noch 70ll
Millionen Dollar.

dessen Spezialität Schornsteine mit Farben zu
umringeln ist . . . aber er . . . er ist berühmt !"

Vater Christian sah mit zärtlichem Stolz aus
Hans , der seinen Better am liebsten mit den
Augen geohrfeigt hätte.

„Nich war ? Er is 'n berühmter Mann . Er
kam mir gleich so berühmt vor ."

Sattler lachte mit den anderen . Er war etwas
hellhöriger und hörte den Scherz heraus.

„Fürchterlich berühmt ! Wenn er nur nicht so
furchtbar faul ini Malen wäre , dann hätte er
längst eine runde Million zusammen . Denken Sie
doch, verehrter Herr Gärtnereidirektor , er bekommt
für den Quadratmeter bemalte Leinewand über
fünftausend Mark ."

Christians Augen wurden groß und rund wii
zwei Teller.

„Fünf . . . tausend . . . Mark ! Das ist ja ein
unverschämtes Geld !"
. „Ein Sündengeld , aber wenn eben unter dem

einem Bild das Signum : H. Berghosf steht, dann
zahlen es die Leute ."

Nun rollte Hans die Augen.
„Du Gauner, " dachte er ingrimmig , „also jetzt

willst dn mich schröpfen! Fünftausend Mark willst
du mir aus dem Kreuze ziehen für den Quadrat¬
meter bemalte Leinewand ."

Aber er wußte wohl , daß er in den sauren
Apfel beißen mußte . Denn der elegante , leicht¬
sinnige Hellmer brauchte immer dringend Geld.

Vater Christian unterhielt sich noch eine Weile
mit , dann trat er an die Theke und trank mit
ein paar alten Bauern zusammen einige Korn.

Nun blinzelte Hans Berghosf Sattler zu, und
der verstand und verwickelte einen Postelwitzer,
der ein paar Tische weiter saß, in ein Gespräch
über die Schweinezucht.

„Hast du das Bild mit , Hellmer ?"
„Fix und fertig . Ist sehr schön geworden ! Dei

Hof ist, nach der Photographie zu urteilen , ei>
Idyll . Ich hoffe, ihn noch näher kennenzulernen .'

(Fortsetzung folgt.) ,
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Dcr brüchigste Parteiladen in Deutschland ist

ohne Zweifel die Sozialdemokratie . Seitdem es
ihr gelungen ist die Macht zu erschleichen kracht
es in ihrem Gebäude an allen Enden . Unzählig
ist die Masse- der betrogenen Arbeiter , die ihr

' jahrelang nicht nur die letzten Groschen, sondern
auch die ganze Kraft opferten . Selbst den Ge¬
nossen, die sich durch den Parteisumpf nach oben
spülen liehen , wurde es dort zu viel . Einzig
und allein der straffkapitalistischen Organisation
der Parteibetriebe , der Presse und der Versilzung
mit den Gewerkschaften verdankt die SPD . heute
noch ihr kümmerliches Bestehen , kann sich der
Borstand heute noch im trüben Zwielicht der zwei¬
felhaften Politik sonnen . Der Austritt Otto Hör - ,
sings, dessen Person gewiß keiner Organisation in
Deutschland zur Zierde gereichte, warf wieder ein¬
mal ein bezeichnendes Licht auf diese Partei . Der

-einstige Reichsbannerfeldwebel hat es sich natür¬
lich nicht nehmen lassen, einen neuen Laden auf¬
zuziehen, der ebenso pleite gehen wird wie die
Rosenscldklique. Das vorläufig notwendige Geld
hat er nach seiner 13jährigen „Führerstellung"
sicher zusammen . Bezeichnend für die Fall Hör¬
sing ist die Begründung seines Austrittes , die er
in seiner neuen Zeitschrift gibt . Es ist für den
Fernstehenden gewiß eine - Zumutung , dieses Ela¬
borat zu lesen, um so mehr , als es unserem ehr¬
lichen Denken schwer fällt , den ganzen Wust poli¬
tischer Schiebung zu durchschauen . Um so be¬
zeichnender ist das , was Hörsing über seine Er-

. fahrungen 'mit dem Parteivorstand erzählt , als er
-diesem klar machen wollte , daß es auf dem Wege
der völligen Proletarisierung der deutschen Arbei¬
terschaft nicht mehr weiter gehe. Zunächst er¬
klärte man ihm (wörtlich !) : „Die Arbeitsbeschaf¬
fung ist weder Deine , noch des Reichsbanners
Ausgabe". Die Kohorten sind, das haben wir ge-

' merkt, ausschließlich dazu da, die anständige na¬
tionale Arbeiterschaft zu terrorisieren . Ueber die

- Wege sozialdemokratischer „Wirtschaftspolitik " be¬
kam selbst ein Hörsing das Grausen . Man er¬

klärte ihm — nach seiner Schilderung — daß die
Behebung der Wirtschaftsnot allein durch große
Ausländsanleihen , durch eine völlige Preisgabe
Deutschlands an Frankreich möglich sei. Wohin
diese verantwortungslose Politik geführt hat,
haben wohl die letzten Jahre deutlich genug be-

,wiesen.
V Aeberaus bezeichnend an dem „Bekenntnis " des
gestürzten Bonzen ist die völlige Verzweiflung
'am marxistischen Programm . Hörsing , der in die
letzten Luken sozialdemokratischer Korruption ge¬
sehen hat und darüber manch Wissenswertes aus¬
plaudern könnte , Packt ein Grausen bei dem Ge¬
danken, daß marxistische Theorien einmal in die

° Wirklichkeit umgesetzt werden könnten . Nun , dar¬
über braucht er sich heute keine Sorge zu machen-

>such bereitet ihm sein utopisches „Arbeitsbe-
>schaffungsprogramm " unnötige Kosten. Der ei-
>. ferne Besen , mit dem in Deutschland ausgekehrt
- Wird, fegt auch den marxistischen Trümmerhaufen

mit allen seinen Verästelungen hinweg , damit
deutsche Arbeiter zu ihrem Rechte kommen.

Paris , 14. Juni . Im Mittelmeer finden an der
tunesisch-algerischen Küste augenblicklich große
französische Flottenmanöver statt , die bis zum
17. Juni dauern werden . Zwei französische Ge¬
schwader von insgesamt 45 Einheiten nehmen an

Eine Erklärung der Vereinigten Verbände Heimattreuer Oberschlesier

Berlin , 15. Juni . Zum Jahrestage der Ueber-
gabe Ostoberschlesiens an Polen veröffentlichen
die Bereinigten Verbände Heimattreuer Ober¬
schlesier e. V . folgende Erklärung:

Voll Schmerz und Trauer gedenken am 15.
Juni Millionen von Menschen diesseits und jen¬
seits der aufgezwungenen Grenze des Tages , an
dem vor 10 Jahren Ostoberschlesien an Polen
förmlich und tatsächlich überantwortet wurde.

Eine neue Etappe in dem Leidensweg Ober-
schlesiens begann ! Die deutschen Behörden muß¬
ten in den nächsten drei Wochen das abgetretene
Gebiet verlassen , deutsches Reichs- und Staats¬
eigentum an Polen ausgeliefert werden.

Die Deutschen gingen , die Polen kamen!
Am 20. Juni 1922 wurde Kattowitz eine Pol¬

nische Stadt!
Auf den öffentlichen Gebäuden gingen die deut¬

schen Flaggen nieder , die polnischen hoch. Die
Zerreißung Oberschlesiens wurde Tatsache . Das
Selbstbestimmungsrecht eines großen Volkes miß¬
achtet , das klare Abstimmungsergebnis vom 20.
März 1921 durch den Fehlspruch von Genf in das
Gegenteil verkehrt.

Alle deutschen Opfer waren umsonst!
Die vorbildliche Hingabe und Heimatliebe eines

durch das Schmiedefeuer tausendfachen Leides ge¬
gangenen deutschen Volksteiles waren ebenso wie
die wirtschaftlichen Zusammenhänge «für nichts ge¬
achtet worden.

Frisch wie vor 10 Jahren ist Oberschlesiens und
Gesamtdeutschlands Schmerz um den Verlust der
blühenden und in materieller Hinsicht kaum ein-
schätzbaren Provinz . Ungelindert die Trauer um
Hunderttausende Brüder und Schwestern , die durch
den unerbittlichen Machtspruch fremder Staats¬
gewalt überantwortet wurden . Denn -.unermeß¬
lich sind die Leiden des auseinandergerissenen
Gebietsteiles . Deutsche Menschen sind in namen¬
loses und unfaßbares Elend gestoßen. Die Ar¬
beitsstätte taufender Menschen ging verloren , die
abgetrennten Brüder und Schwestern politischer
und kultureller Not überantwortet.

Die deutsche Nation kann den Verlust Ostober¬
schlesiens nie verschmerzen.

Sie gedenkt mit tiefer Trauer , aber ungebeugt,
der verlorenen Brüder und Schwestern und sendet
ihnen teilnehmende und von Herzen kommende
Grüße , die mit den bei dem Baterlande verblie¬
benen Westoberschlesiern nie aufhören werden , die
Wiedergutmachung des Deutschland angetanen
Unrechtes unabläßlich zu fordern.

diesen Manövern teil , zu denen später auch noch
das gesamte Küstenverteidigungswesen hinzuge¬
zogen werden soll. In der französischen Presse
betont man , daß diese Manöver gegenüber den¬
jenigen der italienischen Flotte im Monat August
nur verschwindend klein seien.

Nfss !?v !sn Osnrig

Riga , 14. Juni . Der polnische Schlepper
„Wychr " traf in Libau ein, wo er in den Kriegs-
Hafen-Werkstätten einer größeren Reparatur unter¬
worfen werden soll. Bekanntlich wurden bisher
die polnischen Kriegsschiffe in Danzig repariert.
Daß jetzt Libau gewählt ist, bedeutet ein gegen
Danzig gerichteter Schachzug der Polnischen Po¬
litik.

Ms smßSioks

Die Schlachtsteuer gemäß der Preußischen Not¬
verordnung zur Sicherung des Haushalts beträgt
(in Reichsmark ) :
1. für einen Ochsen ,

mit einem Lebendgewicht von 400 bis zu
750 Kilogramm (ausschließlich) . . . . 30 .—

von 750 Kilogramm und mehr . . . . 36 .—
Schlachtungen von Ochsen mit einem

Lebendgewicht von weniger als
400 Kilogramm sind nach Tarif Nr . 3
zu versteuern.

2. für ein Kalb (Jungrinder)
unter drei Monate alt bis zu einem

Höchstgewicht bis zu 100 Kilogramm 4.—
Schlachtungen von Kälbern mit einem

Lebendgewicht von weniger als
40 Kilogramm sind steuerfrei.

3. für eine Magerkuh
mit mehr als drei Hornringen , unab¬

hängig von Gewicht . . 7.—
für ein sonstiges Stück Rindvieh mit

einem Lebendgewicht bis 350 Kilo¬
gramm (ausschließlich) . . 10,—

von 350 Kilogramm an bis 600 Kilo¬
gramm (ausschließlich) . . . . . . . . 16 .—

von 600 und mehr Kilogramm . . . . . 22 .—
4. für ein Schwein

für Schlachtungen bei Gebrauch im
eigenen Haushalt (Hausschlachtungcn ) 2.—

im übrigen mit einem Lebendgewicht
von 30 Kilogramm an bis 75 Kilo¬
gramm (ausschließlich) . . . 5.—

von 75 Kilogramm bis 125 Kilogramm .
(ausschließlich) . . - . 8.—

von 125 Kilogramm und mehr . 10.—
Schlachtungen von Schweinen mit

einem Lebendgewicht von weniger als
30 Kilogramm sind steuerfrei.

5. für ein Schaf
mit einem Lebendgewicht von 20 und

mehr Kilogramm . . . . . . . . . . . 1,50
Schlachtungen von Schafen mit einem

Lebendgewicht von weniger als
20 Kilogramm sind steuerfrei.

Aus LZZSS* MsI-
Dorsbrand in der Elbinger Niederung

Elbing . Am Dienstag vormittag brach in einem
Anwesen an der Elbing Feuer aus . Der scharfe
Wind trug das Feuer über den Fluß nach Boll-
berg, wo ein Gehöft nach dem anderen in Brand
geriet . Gegen 10 Uhr standen bereits fünf Be¬
sitzungen in Flammen . Es ist zweifelhaft , ob es

den Feuerwehren gelingen wird , die übrigen Gs»
Höfte des Dorfes zu schützen.

In der Sommersrische überfallen

Berchtesgaden . Die 36jährige Jndustriebeamtin
Irma Reger aus Wien , die zurzeit in Werfen zur
Sommersrische weilt , wurde beim Aufstieg zum
Hochkönig von einem 40—50jährigen Mann über¬
fallen . Als der Mann bei dem Versuch, das
Mädchen zu vergewaltigen , auf heftige Gegen¬
wehr stieß, versetzte der Unhold seinem Opfer ge¬
fährliche Messerstiche in Hals und Brust . Dann
raubte der Täter seinem Opfer die Schmucksachen
und das Bargeld . Der Verdacht richtet sich gegen
den landwirtschaftlichen Hilfsarbeiter Matthias
Tirsch  aus Werfen . Er konnte bisher noch nicht
ermittelt werden.

Hannoveranerin am Watzmann abgestürzt

Berchtesgaden , 14. Juni . Die 23jährige Ange¬
stellte Grete Kulecke  aus Hannover ist am Watz¬
mann tödlich abgestürzt . Sie hatte ein Schnee¬
brett losgetreten und stürzte zusammen mit diesem
über 400 Meter tief ab. Die Leiche wurde von
Bergführern geborgen.

Neue Rheinbrücke eröffnet

Mannheim , 14. Juni . Am Dienstag früh gegen
4.30 Uhr fuhr der erste Zug über die neue Rhein¬
brücke Mannheim — Ludwigshafen . Auf dem
Ludwigshafener Bahnsteig wurde die Lokomotive
vom Zug getrennt und mit Guirlanden versehen.
In Anwesenheit zahlreicher Behördenvertreter
wurde die Brücke passiert.

Schiffszufammenstoß im Nebel
Hamburg , 14. Juni . Der auf der Ausreise nach

Afrika befindliche Passagierdampfer „Ussukuma"
der Deutsch-Ostafrika -Linie stieß heute früh gegen
5.30 Uhr neun Meilen westlich von Norderney-
Feuerschiff im Nebel mit dem Hapag --Motorschifs
„Los Angeles " zusammen . Nach einer bei der
Deutsch-Ostafrika -Linie eingegangenen Funkmel-
des Kapitäns der „Ussukuma" besteht für die
Schiffe keine Gefahr . Zur Feststellung des Scha¬
dens unterbrach jedoch die „Ussukuna" die Ausreise
und fährt nach Bremerhaven zurück. Die „Los
Angeles " hat ihre Reise nach Hamburg fortgesetzt,
wo sie am Freitag nachmittag erwartet wird.

Zugentgleisung in Spanien
Madrid , 14. Juni . Bei der Stadt Elgeiber in

der Nähe von Sän Sebastian entgleiste der letzte
Wagen eines elektrischen Zuges in einer Kurve.
Hierbei wurden drei Personen getötet und fünfzig
verletzt.

sukgsfuneSkn
London , 14. Juni . Einer Meldung der

„Exchange Telegraph " aus Melbourne bestätigt,
daß das Jünkers -Flugzeug , in dem dcr deutsche
Flieger Hans Bertram mit seinem Begleiter im
vorigen Monat die Timorsee überflogen hatte , in
der Nähe der Missionsstation von Brysadala ge¬
funden worden ist. Die Flieger hatten einen
Zettel hinterlassen , in dem sie mitteilten , daß sie
in den Busch gegangen seien. Ein Flugzeug ist
ausgcsandt worden , um nach den vermißte«
Fliegern zu suchen.

1
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„Hus ^seknitt"

Es gibt unter den Augen der maßgeblich zen-
trümlichen Regierungen allenthalben „Zeitschrif¬
ten ", die in jedem gesunden Volk einen Sturm der
Entrüstung hervorrufen würden , in Deutschland
aber ein florierendes Geschäft darstellen , weil die
Behörden es dulden , daß es sich ein Heer von
geistigen Schmierfinken erlauben darf , den Begriff
„Kultur " in den der Entartung und des obliga¬
torischen Schmutzes umzubiegen.

Wir erwarten bestimmt nichts Aufbauendes von
-dem Ungeist der 1918er -Demokratie , sondern nur
bewußten und rassisch bedingten geistigen Kitsch
und Schmutz. Wenn aber in „Zeitschriften " Män¬
ner schreiben, von denen man eine klare Stellung
zu den wahren Kulturwerten voraussetzt , so muß
man doch wohl zu der Erkenntnis kommen , daß
der Verfall in Deutschland schon Tatsache ist und
den sittlichen Untergang zur Folge haben muß,
wenn nicht die rücksichtslosesten Maßnahmen er¬
griffen werden.
- Eine ganz besonders widerliche „Blüte " in den
schwülen Treibhäusern demokratischer „Geistigkeit"
ist der „Querschnitt ", in dem sogar nunmehr

Herr Kardinal Faulhabcr

chuf der ersten Textseite mit einem Artikel „Sum¬
marische Antwort " zu Wort kommt.
« Dazu schreibt die nationalsozialistische Tages¬
zeitung „Die Volksgemeinschaft ", Heidelberg , fol¬
gendes:
- „Kardinal Faulhaber — er zeichnet mit seinem
vollen Namen und auch der „Erzbischof von Mün¬
chen" wird nicht verschwiegen — bezeichnet diesen
Artikel als einen „Akt der Notwehr " und teilt
mit , daß er nicht alle Briefe einzeln beantworten
kann . Er will der „Öffentlichkeit " kundtun , daß
er niit Arbeit überlastet sei und deshalb auf die¬
sem - Wege sozusagen eine Drucksachen-Schema-
Antwort an alle erteile , die ihm einen Brief —

Zeitung — Zeitschrift — Doktordissertation —
Gedicht — Buch — Manuskript — Denkschrift —
Programm usw. schickten. Wir stellen fest, daß
der Kardinal Faulhaber einen eigenartig zusam¬
mengesetzten Korrespondenzkreis haben muß , wenn
er glaubt , ihn durch eine Veröffentlichung im
„Querschnitt " zu erreichen . Wo bleibt da übri¬
gens die „katholische" Presse ? —

Breit und ausführlich begründet der hohe Herr
auch, daß er aus denselben Gründen keine schrift¬
stellerischen Beiträge für Zeitschriften und Zei¬
tungen schreiben könne. Und wieder ist man er¬
staunt , daß sich Herr Kardinal Faulhaber ausge¬
rechnet einen Tummelplatz notorischer Schmier¬
finken jüdischer Rasse ausgesucht hat , um von die¬
sem Grundsatz ausnahmsweise abzuweichen. Wie
schön hätte sich das in der „katholischen" Presse
gemacht, und wie befremdend muß es wirken in
einer Zeitschrift die wir weiter unten durch ei¬
nige nüchterne 'Tatsachen charakterisieren ! !

Desgleichen dürfte wohl mit Fug und Recht be¬
zweifelt werden , daß es ausgerechnet „Quer¬
schnitt -Leser sind, die den Kardinal um Stellen¬
vermittlung , Wohnung , Darlehen , Almosen und
Unterstützung angehen . Es ist deshalb nicht ein¬
zusehen, weshalb der Kardinal auch an diese.
Leute , die meist von der grimmigsten Not zu ihren
Zeilen getrieben werden , seine „summarische Ant¬
wort " in einer Zeitschrift erteilt , die pro Num¬
mer 1,26 Mark kostet und stolz dazu bemerkt, daß
dies der neue (billige !) Preis ist.

All das und noch viel mehr behandelt der Kar¬
dinal aus vier Seiten , trotzdem er angeblich keine
Zeit hat , Beiträge für Zeitschriften zu schreiben.
Welch hohe Ehre für den „Querschnitt ", daß der
Kardinal gerade ihn von dieser Regel ausgenom¬
men hat , ihn , der seine Mitarbeiter , auch die
gelegentlichen , bekanntlich recht gut honoriert , be¬
sonders dann , wenn sie zugkräftige Namen haben ."

Um das Milieu zu kennzeichnen, in das sich der
zumindest urteilslose Herr Kardinal begeben hat,
legt „Die Volksgemeinschaft " einen Querschnitt
durch den „Querschnitt " und zeigt damit auf , was
heutzutage möglich ist. Hätte sich früher einmal
in dem von uns bestimmt nicht heilig gesprochenen
„verruchten alten System " ein staatlicher Würden¬
träger in eine solch schmutzig-illustre Gesellschaft
begeben, so hätte die christliche Zentrumspresse
ganz entschieden seinen — bildlich gesprochen —
Kopf gefordert . Hören wir aber , was „Die Volks¬
gemeinschaft" weiter sagt:

„Kann z. B . der Herr Kardinal eine ungetrübte
Freude daran haben , daß sich fünf Seiten nach
seinem letzten Wort eine Zeichnung mit der Un¬
terschrift

„Pfui , der ungezogene Wind !"
befindet , aus der ein Weibsbild in nicht zu be¬
schreibender Stellung im Boot sitzend abgebildet
ist, wobei besonderer Wert darauf gelegt ist, die
„Ungezogenheit " des Windes drastisch durch ein
unwahrscheinlich hoch gewehtes Röckchen zu illu¬
strieren ? Ich hoffe, daß es weder als persönliche
Beleidigung , noch als Angriff auf die Kirche und
ihren Würdenträger empfunden wird , wenn ich
hierzu „Pfui Deibel !" sage! So etwas Aehnliches
drängt sich einem auch auf die Lippen , wenn man
weiter hinten eine ' Abbildung findet , auf der ein
junger Mann ein nacktes Weibsbild abtastet und
dazu ausruft:
„Ach, süße Puppe , wenn du auch kochen könntest!"
und beim Lesen der

„Benntnisse eines Backfisches"
auf Seite 366 ? Es ist doch sicher nicht die Art
eines anständigen katholischen Mädchens , sich in
der Dunkelheit mit „brutalen " Kammersängern zu
treffen , eigens eine alte Bluse anzuziehen , in der
bestimmten Erwartung , ja sogar mit dem gehei¬
men Wunsch, daß der „brutale Kammersänger"
ihr bei der ersten Begegnung „die Kleider vom
Leib reißt ". Und es entspricht doch sicher auch
nicht katholischen Moralanschauungen , wenn dieser
Backfisch nun maßlos enttäuscht darüber ist, daß
der „brutale Kammersänger " nun nicht gleich

alles zerreißt , sondern ^nur , „mit der Hand vor
dem Magen stöhnt ", um „die Leidenschaft zu
markieren " ?

„Stöhnen statt Frauenvernichtung !" ruft dieser
„Backfisch" verzweifelt aus!

Wünschen die Katholiken die Zeilen ihres Erz¬
bischofs mit solchen „neu -daitschen" Sauereien in
einem Atemzüge zu lesen?

Man hat schon gehört , daß es in München
ehrenfeste und fromme katholische Männer gibt,
die an nackten Skulpturen einen großen Anstoß
nehmen . Der Kardinal Faulhaber von München
aber schreibt in einer Zeitschrift , die unter Zuhilfe-
nähme von Illustrationen einige Seiten weiter
u. a. auch in freundlichen Zeilen über

Nacktkultur in England
berichtet ! ! Und eben derselbe Herr Kardinal
Faulhaber von München hat Zeit und Lust, Bei¬
träge für eine Zeitschrift zu schreiben, die auch
ausgesprochene Hochstapler zu Worte komme«
läßt ! ! Oderist

„Harry Domela ",
der falsche Prinz , Verfasser der auf Seite 369 be¬
ginnenden Skizze „Das Mädchen mit den Glas¬
scherben" kein Hochstapler?? Und die enorm
sachverständigen

„Anmerkungen zur Pornographie"
(Seite 347) scheinen auch nicht gerade in dir
nächste Umgebung eines Kirchenfesten zu Passen!

Der Herr Kardinal Faulhaber schrieb in seiner
„summarischen Antwort " :

„Gewiß ist es heiliges Herkommen der Kirche,
Caritas zu üben und mit der Seelsorge so viel
als möglich Fürsorge zu verbinden . Christus
hat aber nicht nur mit dem hungernden Volke
Erbarmen gehabt , er hat es auch abgelehnt,
sich als Schiedsrichter und Vermittler in Erb-
schaftsangelegenhciten und anderen rein wirt¬
schaftlichen Fragen anrufen lasten . . ."

Schön , Herr Kardinal Faulhaber ! Aber ist es
Sünde , daran zu zweifeln , daß Christus je im
„Querschnitt " geschrieben hätte , — und Mißfallen
darüber zu äußern , daß »kein" Kardinal Faul¬
haber es tut ? —Dst.—"

KAM
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Geburten : 1 T . Fred. C. Nagelt
und Frau Lotte, geb. Lürmann , Richt-
weg 3. — 1 S . Adolf Blumenberg und
Frau Dora , geb. Hüsemann. — 1 S-
Fritz Böttcher und Frau Lilly. geb. Ger¬
ber, Buntentorsteinweg 391.

Verstorbene:  Anna Logemann
geb. Tietjen , 83 I ., Eichenstr. 43. —
Marie Spannhake geb. Lehmann, 62 I .,
Seewenjestr . 136. — Anna Wolfs, 24 I .,
Hakenburgerstr. 80. — Otto Böning,
58 I .. Osterdeich 31. — Hermine Krantz
geb. Sechtig, 60 I . — Marie Dorothee

Wie«!Ml»eiMii»lW
am Freitag , 17.Juni ,20.30 Uhr

Nur. srlkens, ssftm
Sse Ses Nutzogsvistos spetüi

,« »« . GsmoaStzMs«

Win 8Uvk6N
liefpen

Pnndt geb. Meyer , 75 I -, Hermann-
Allmersstr . 30. — Meta Janke geb.
Viohl , 61 I ., Wulsdorfcrstr. 24. — Carl
Schreiber, 68 I ., Utbremerstr. 150.
Hermine Wachsmuth. — Hermine tzei-
nemann Wwe.. geb. Talla , 82 I ., Kauf-
mannsmühlenkamp 20. — Dora Müller
geb. Franz , 69 I ., Bülowstr . 13.
Margarethe Wegener Ww., geb. Sud¬
holz, 75 I ., Sandersdeich 18. — Ger¬
hard Böljes , 40 I ., Bodenheimerstr. 34.
— Fritz Heinhorst. 77 I . — Adolf Alfs,
31 I-

Eintritt 50 Pfg., Erwerbslose und Kriegsbeschädigte 20 Pfg.

müglickst im Lesitre
eines Tkutos oder
Klotorrades ,die sick
lür clea provisions-
veis .Vertrieb eines
erstklassig . Herren-
artikels in vornek-
mer nstionalsorcka-
listiscker TKulkma-
ckung interessieren
Tckg. u. 1 475 b. V.

j ru MMM

n K s L WL 6 u dl 6 Iin Centrum bekagl.

solort ocler später,
^m Drill 26,1 . big.

einmal selbst nackt — Das ist sekr einkack
kann sebr nütrlick lür 8ie sein . 1r Ossnbr , I
seiger ablesen . 2 : Topk, cs . 22 cm Lodend
messer , mit 1Liter kaltem Wasser gelullt , auk
Lrennstelle setren . 3 : klamme anründen . 4 : ^
ten bis Wasser sukvallt , clsnn solort Hakn
8 : Oasukr , Literreiger ablesen . 6 : Unters«
rviscken beiclen Ablesungen ausrecknen . — I
vissen 8ie , vieviel 1-lter Oss 8ie verbraucken,
1 Liter Wasser ru kocken . Teilen 8ie mir
Ergebnis mit , inclem 8ie untenstekenclen T̂ bsc
susküllen , ausscknelclen «md als Urucksscke (4
Lorto ) mir einsenclen . — Ick macke lknen cl
lür 8is völlig unverbincllick , VorscklSge , vie
Ikre Oasrecknung erkeblick senken können . 8cl
den 8ie mir aber solort ; clenn je lrüker 8ie
langen 2u sparen , clesto besser kür 8ie.

öilliLen 8irom
i i rlinsnrl

I iüllll . MMIllMLdWSSII  I

Der abhanden gekommene, am 21. 8.
1931 ausgestellte Zulasiiingsschein für die
Zugmaschine Lanz, Fahrgestell- und
Motor -Nr. 46 361, Eigentum der Fa.
Rud . Schmedes, Bremen , Woltmers-
hanserstraße 166-168, wird für ungültig
erklärt. Polizcidirektion.

OrunäxediilirbutariL ( ü ( HauslisItslariL)
erklelten

19100 ^ Imeltilaer.
8ie bersblten duroksckniltllck

20,5 kpL je

Tagesordnung
«ur 9. Versammlung der Bürgerschaft,

«reitag. den 17. Juni 1932, 16 Uhr,
im Bürgerschaftssaal , Börse.

1. Kleine Anfrage:  Erfri¬
schungsraum der Karstadt A. "
(Nr. 60).

2. Kleine Anfrage:  Beihilfe für
Landbundpresse (Nr. 61).

3. Erster Bericht  des Ausschusses
wegen Schaffung von Arbeitsmog'
lichkeiten (Nr. 1).

4. Mitt . des Senats vom 15. April
1932.
I) Abänderung des Gesetzes über

den Ausbau öffentlicher Flüsse.
(S . 105.)

5. Mitt . des Senats vom 11. Mai
1932.
* Erhaltung des Straßenbildes

Contrescarpe Nr. 125—133.
(S . 120.)

K. Mitt . des Senats vom 20. Mai
1932.
Zinsfuß für Staatshypotheken.
(S . 122.)

7. Mitt . des Senats vom 3. Juni
1932.
2. Volizeigebührengesetz. (S . 124.)
3. Aufhebung der Wirtschaftsab¬

gabe für das Gebiet der Stadt-
gemeinde Bremerhaven.

(S . 134.)
8 Mitt . des Senats vom 8. Juni

1932
1. Haushaltsplan 1932. (S . 135.)

V. Mitt . des Senats vom 10. Juni
1932.
1) Aenderung des 8 13 des Beam-

tenruhestandsgeseßes,
2) Ausfübruugsanweisung zu 8 13

des Beamtenruhestandsgesetzes.
lS . 136.)

3) Bericht betreffend Abwälzung
des Schulbeitrages für die
Pflichtfortbildungsschulen.
(S . 136.)

10. Anträge  1931:
139. Hafenfähre bei der Getreide¬

verkehrsanlage.
140. Hilfsstation für Unglücksfälle

im Hafengebiet.
141. Herabsetzung des Zinsfußes,
u s w.

^uskunkl erteilt das

Siskiliseks LIsklnIrllZlswsi ' k , Steinen
kindorkk-Ltrsüe 27, Weser 840 41

Lkemalig . 8^ -k4ann
suckt dringend xum

1. 7. 3-2immer-
Moknung

<1a Daus , vo ersetzt
vobnt , verkault ist.
Tkng. r>. tt 474 b. V.

kkenburger 8tresse 2 — Lernruk Hansa 40

l<crok» sr, - i-isrcis . . . sirici spsrssrr
cles Xockversackes:

rum Rock? 'n I I.iier VVssssr brauche ic2r l
<Zss. Ick> -rv §Li'euoer die ^ srtre..
Dreonersn». . sit.

«MMkll l

88 - üoss
Doppel u. 8ckulter-
riemen billig abrug.
Tkng. u. 6 473 b. V.

Verrweifeite Xl -anke

Urisdsrkoiungs -Vortrag

mopgsn , vonnsnstsg , 6sn 1S . ^ uni
nackmittags 4.13 sbencks 8.3O

im Saal « cles Plussums . Oomskof

il!l Sl'eMKl'
fpijlislüeltzlllvk
MOHiSIlSll'SSö 83

ckrei llSuser links
neben <1er Obernstr.
auzgersiLlmssg8uo-

>llnil Soeissn slisi'
glil imis pl'sisulkl'l.

Kampfdund ẐrkeSeosaüsfen^

clei Lrsclo ldlieinann -Xspells (OsitunZ
Xspellmeister Lr.Kiemann ) im Xalkee-
kaus nm Lmmasee (nur bei Znt.Wetter)

7 .̂m ^littvvock , clen 15 . Unni 1932 , 20 Ilbi
Lintritt : Lm . 0,2Z

Die 8pieI1eute wirken mii

iVisx NIsukSussi»
Usbsrrascksncls NsNsrfols«
clurck diliigss PlaiurksUosrfctkrsn

Dskersnt : Nsrr p . Nsrrmonn.
Wie verkütet man Altersersckeinungen ? — Arterienverkalkung
Keilbar? — Oesuncler 8cklsk vkne Oikte? — 8tuklverstopkung
in 2eka Tagen beseitigt ! — Dauernde Lekreiung von Lkeuma-
tismus , Oickt, Isckias, Dexensckub . — Keine Lesckverden der
Weckseljakre mekrl — Lrkolgreicke Lekandlung von blerven --
leiden , 1-Skmungen , klagen -, Darm - und Derxbesckverölen . —
^stkma , Erkrankungen der kuktvege . — Warum nock Zucker¬
krank ? — Krebsgekakr! — klieren - und I-eberleiden . Oklene
Leine , Krampkadern usv.

Hsin « IVIsrtiIrsrnsrits ! Xsins
<»sr »s: nsu « villigs !

Ins »! »Isn Ilii - ^ n« ssl,ss »»s!

Wer verkindert ist, verlange TkukklSrungsckrilt
gegen Linsenduog von 30 Llennig in klarken.

- n̂sckrikt, p . Nsrrmann . Srsmen,
Hotel Hannover , klsrienstrabe.

klack langjLkriger Ausbildung an der kiesigen stSdt.
Krankenanstalt kabe ick mick

xpolliklikiiu. UM»
lür Leamte u. Tinge¬

lte von ZOO.- Kl.
v ., durck 2veck-

sparkssse , tSglicke
Zuteilung . Kleine
monatl . 8psr - und
liückxalrlung.

Usikensustr . 25
!-13 u. 157--1Y Ukr

Wi I* t s
fnsgsr.

L, s m p

virkenstr. 3. 0. S3111

Obspsismä
nsoli . Î m . s an

Ois

Oamsnbluss ^ 25
in blsiwsnbömäsLsinitt. 5

an

IblttäSLK XkrbI8T6kr0tt

bei cior 8 s u m w 0 l l b 5 r s s

ISIIIll! lM AM«lll» -« ««

sm OOddSkl 10 ^ als

* Die Pläne befinden sich in der
Kanzlei der Bürgerschaft.

IMIM
Das Konkursverfahren über den Nach¬

laß des Kaufmanns Ernst Fritz Heinrich
Stockhammer in Bremen ist nach erfolg-
ter Abhaltung des Schlußtermins auf¬
gehoben worden.
13. 6. 32. Geschäftsstelledes Amtsgericht.

WMitek!
Eröffnung äst

8ommei '-0pei -etten -8pielirei't!
Sonntag,  den 26. Juni 1932,

abends 20 Ilhr:
Erstaufsöhrvng

des großen Speretten-Schlagers
llis ölume von lisivsi

' -K « - l
ksalsastrsüo SS>

Nurss kür
tisrrsn unct Oamsn

Lirtiacinctts ktusdilclung
vssts empksdlungsn

füi - innsi 's

viedergelL -sea.

Ok ' . mscl.
8preckstunden 8 — 0, 3 /̂2 — 5 Ukr

Uernruk Dansa 40703

»VpotksNon u.

Kspilslisn
küiLeamte u .Lest-
angest . streng reell

l-sngs
l,i»Iöc>iMll'.ZS. (3-8Dkr)

I êiriter Oralis - Ilulerrielti

Lür T̂ uMiiAsr aller T̂ liersIclaLsen

7 ^ ^ 7/717 ' ^? ^ ^ ckm. Z Mr k. 7uFenM 'cke
^ «̂7 . Abends8 .30 „ k. Lrwscksens

VerssmmkllnF vor ? lstL 17 suk der IVnnrs --(ZroL - 4̂nlLFs, Ostserte
des Ltadions . Der Dntsrrickt uniksLt 6 prsLdscke Le/irstundsn . —
Der LedraK beträFt 6 lLlonstsrsten ä Z.— KIsrL. LnmeldnnF erbeten sn
8igüioii -Iölmi8 -ciliii kol-lUkiS, 8lslüonri 'i!iüne . Ammei ' M . »siiss M ?3

ssmtttttzv Vs.
ausStmelhaarel

Sem- ei ««K
Gewssds (Autostraße Lremen — 8z-ke— klienburg — Dannover)

30 Arbsit8l!isn8tfröl«iIIigs
kür die ak 1. )uli d. s. keginnende Wiedsrsckilk-
karmackung des Würpe -UmIsulkanals in bilien-
tkal, verbunden mit ausgedekntem bportdienst
gesuckt . Dandverker bevorzugt . Oeldbeikilke
lt. Oesetr über den lreivilligen Tirbeitsdienst.
Leverker können solort kostenlos auk unserem
Woknsckikk uvtergebrackt verden.

PIop666ul8cl >s p/lsrineseliuls
beemSnniscke I-ekr- und Lportanstalt
Srsmsn , Hoksniorskossn . O. .. lUessrlonci"

versammeln sich
Sfesrte averrs . pSKSttlÄs

8,3O ASfv
rm ZNasssdrzWso Gsf

an der Weide.
Wegen der Wichtigkeit der Bespre¬
chungen ist vollzähliges Erscheinen
unbedingt notwendig.
Eintritt nur gegen Parteiausweis.

>>. Gruppe Handel und Gewerbe
^ in der N . S . D . AP.

spielt 1932

der Gras MHv
Vorlstrls ^ ukkülirun ^ :
8 oniita ^, 19. <1uni 1932
nscliinllta ^s 4 llbr

I- etxte A.ukkükrung am 26 . suni.

Ortsgruppe Bremen

.. üü ! 8 !S

disuts , d4ittwock , clsn 1S . Juni 1SZ2 , abends S14 Ukr
S IL u >I u > I rr » s

Tokwsklsoks PSsimst
Line Kelse durck das sckSne Zckvabenland
und OebrSucke in prackivollen Dildern.

Vorker

reine I-andsckski, Litten

sus rlsm L.sdsn rlei ' Vögel
ktsirende kamiliensrenen aus dem beben unserer gefiederten freunde.
Norton ru 1.— dtk. im SLro der Union , beim fremdenosr-
kskrsosrsin . voknkokspiatr , rigarrsn -QssckSkt Kick. Dauer,

Noissr -Wilksimsolotr und an der Nasse.

Nüi'pek'pllsge
wlS88kig6
k08LMUNllS

von8. kloso?
K/Iorarlsli'. 11 pl.

Die ^ .uto^iLLse von V̂oltei's -öi 'jrilriirri IsliireQ
sn clen ZonntsZen von Lremen nscli I êiliZen«
berg und rurücäc.

Sö8 !8lll üie k. Il. r.
Uttmsrs Sckorf

Lntkernuoß von LekönlreitsLekIern
kseicuQßen ' ÜLdensonue

Frau

Wall 174,1 Ltg. vomsk . 28S 21

Das sekensverte Konrert «u. Oartenloks
ckedsu klittwock und Donnsrstu!
das beliebte lLsmilierckrünLcckeu mi

Kinderbetustigungen
Lei kükter Witterung gekeirte KSum«

NIein1eben8Vö78ioIiöl-ung
10 ?kg. pro Tag

N . Ot -UVSTDIN
Oeo .-Tkgent

(kSvrKsIrLks6, Hleiou Oonrsk. 276 71
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^stionslsorisüsmus
Gestern abend sprach in einer äußerst stark be¬

suchten Versammlung des Kampfbundes Nieder-
sachsen, im großen Saale der Centralhallen , Ka¬
pitän Hirsch  zum Thema : Einigkeit ist jetzt das
Gebot der Stunde ! Darum wähle ich nationalso¬
zialistisch. Seine Ausführungen , oft von Beifall
unterbrochen , steigerten sich in einem Bekenntnis
zum deutschen Volke und zum Nationalsozialis¬
mus , aus der Erkenntnis heraus , daß dort das
Volk marschiert.

Der Redner kritisierte die verschiedenen Par¬
teien und wies auf die Notwendigkeit einer Eini¬
gung des Volksganzen hin ; denn es sei unmöglich,
mit einem zerrissenen Volk deutsche Außenpolitik
zu machen. Und hier liege

dos große Verdienst des Nationalsozialismus,
^aß er das Volk in einer Bewegung eine.

Nicht mit Halbheiten sei Deutschland zu retten,
sondern jetzt müßten ganze Wege gegangen wer¬
den. Nicht auf das Bestehen des einen oder an¬
deren Bundes komme es an , sondern es komme
darauf an , daß Deutschland sich durchsetze. Legali¬
tät und absolute Macht der Wehrverbände sei aus¬
geschlossen. Nicht über die Wehrverbände gehe der
Weg zur legalen Machtergreifung , sondern über
das Parlament . Deutschland sei zerschlagen wor¬
den durch die Parteien ; es sei aber nur wieder
aufzurichten gegen die Parteien

Auch in außenpolitischer Hinsicht seien keine Be¬
fürchtungen bei einer Machtergreifung durch den
Nationalsozialismus zu hegen ; das Ausland habe
steh längst damit abgefunden , daß es eines Tages
mit dem Nationalsozialismus verhandeln müsse.
Gebe sich das Volk am 31. Juli eine rechtsradikale
Strömung , dann habe es bereits den halben Sieg
auf der ganzen Linie errungen.

Sprechabendc Sektion Mitte
Die für Freitag  dieser Woche vorgesehenen

Sprechabmde der Sektion Mitte in den Distrikten
Stephan! (Amtsfischerhaus ) und Doventor
(oberer Saal der Zentralhallen ) müssen wegen
der von der Partei an diesem Tage veranstalteten
Wahlversammlung ausfallen und werden auf
Freitag , den 24 . Juni , verlegt!

IVlittsIIungvn
Ausruf!

" Mit dem heutigen Tage ist mir die Leitung der
BDM . in der NSJ . der Ortsgruppe Bremen über¬
tragen worden . Die Organisation wird neu auf¬
gezogen. Anmeldungen nehme ich Donnerstags
von 16 Uhr bis 18 Uhr in der Geschäftsstelle ent¬
gegen. Die Mitglieder des aufgelösten BDM.
melden sich Donnerstag um 17 Uhr in der Ge¬
schäftsstelle bei mir . Erscheinen ist Pflicht.

(gez.) : Gertrud Märten.

Wir warnen!
Wir warnen vor einem Herrn Alois Rettich,

Ivahrscheinlich wohnhaft Westerstraße 14. Dieser
ist nicht Mitglied der NSDAP . und auch sonst in
keiner Weise beauftragt oder befugt , im Namen
der NSDAP . irgendwelche Handlungen zu be¬
gehen oder Schritte zu unternehmen . Für irgend¬
welche Schäden kommt die Partei nicht auf.

Die Ortsgruppenleitung.

Tivoli-Theatcr.
»AiCSULSI ' LMÜSN"

Ein erschütterndes Kapitel aus dem Ehrenbuchs
des deutschen Volkes hat die Emelka aufgegriffen
und es in ihrem Film „Kreuzer Emden " zu er¬
habener Größe wiedererstehen lassen.

Drei Monate lang vermag ein kleiner deutscher
Kreuzer das gesamte englische Indien in Furcht
Hu versetzen, den englischen Handel auf das
stärkste zu stören und doch, wie durch ein Wun¬
der , allen Nachstellungen zu entgehen . Nicht ge¬
nug damit , greift die „Emden " Madras an und
vernichtet Millionenwerte in den riesigen Oeltanks,
Um dann zu ihrem größten Schlage auszuholen,
dem Angriff auf Penang , wo sie einen russischen
Kreuzer und zwei französische Torpedoboote ver¬
senkt. Doch dann verläßt sie ihr guter Stern . Am
V. November wird sie bei der Zerstörung der
Funkstation Keeling Island von dem australischen
Kreuzer „Sidney " überrascht und nach heldenhaf¬
tem , aber von vornherein aussichtslosem Kampf
gezwungen , die Flagge zu streichen.

Dieser Weg der erhabenen Pflichterfüllung bis
zum bitteren Ende , den 3V0 Mann ganz allein
auf sich gestellt gehen mußten wird uns er¬
schütternd nahe gebracht in dem neuen Film . Es
ckst ein Lied der Treue und des Mannestums , das
durch verschiedene Stellen , die man lieber , wie die
Szene im Damensalon , vermieden gesehen hätte,
nicht getrübt werden kann . Wie überhaupt einige
Stellen , die die Handlung nur aufhalten und stö¬
ren , von dem Gesamteindruck vollkommen verdeckt
werden.

Die ergreifendste Rolle hatte Louis Ralph als
Kapitän von Müller. Erschütternd zu sehen, wie
er die Aufnahme des Kampfes mit dem viel stär¬
keren Gegner befiehlt, wie er sein stolzes Schiff
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Unter vorstehender Schlagzeile brachten
wir in der Beilage zu Nr .100 der BNZ.
vorn 14. Mai d. Js . Ausführungen über
den Ankauf des Grundstücks Hutfilterstraße

9—13 für die Zwecke der Gewerbe-
kammer durch Uebernahme der Aktien der
Handelshof A.-G. Es handelt sich um ein
Mietgrundstück (Läden und Büros ) im
Taxatwert von RM . 625000, welches zum
Preise von RM . 570000 im Jahre 1927 er¬worben wurde.

Wir führten die Belastung 'des Hauses
an, die geleistete Anzahlung und die ver¬
traglich festgelegte Tilgung des Restkauf¬
preises , stellten Einnahmen und Ausgaben,
die aus amtlichen Papieren der Gewerbe-
kammer entnommen worden waren , gegen¬
über und kamen zu dem Ergebnis , daß der
Ankauf des Handelshofes sich für den Etat
der Kammer sehr ungünstig auswirkt , indem
in den ersten vier Jahren im Durchschnitt
ein Jahreszuschuß von mehr als RM . 16000
erforderlich wurde , welcher Betrag sich not¬
wendig in den nächsten Jahren erhöhen
muß, da die Mieteeinnahmen fallen und
die Tilgungsraten steigen.

Industrie , Handwerk und Gewerbe sind
somit in dieser schweren Zeit durch den
Ankauf des Handelshofcs noch ganz be¬
sonders unerhört belastet!

Der Vorstand der Gewerbekammer hat es
bis heute  nicht für nötig befunden/zu
unseren öffentlichen Ausführungen öffent¬
lich Stellung zu nehmen, sondern sich be¬
müht , in den Kreisen, die er zu betreuen hat,
unsere Ausführungen durch Wort und
Schrift als abwegige, auf erheblicher Uiu-

kenntnis und Mißverständnissen beruhende
Angriffe hinzustellen und es scheint ihr auch
zunächst gelungen zu sein, die Herren Ober¬
meister der bremischen Innungen und Vor¬
sitzenden der gewerblichen Vereine beruhigt
zu haben.

Damit können wir aber nicht zufrieden
sein, denn wir haben die Aufgabe , dem
deutschen Volke immer wieder zu zeigen,
wie es überall durch die demokratisch-par¬
lamentarischenEinrichtungenund ihre Ver¬
treter geschädigt und ausgeplündert wird.
Deshalb wollen wir uns heute der Sache
wieder annehmen.

Es soll zunächst ganz von der Frage ab¬
gesehen werden, ob es richtig war , damals
ein Grundstück zu so hohem Preise zu er¬
werben. Daß das Grundstück in der Hut¬
filterstraße schon beim Ankauf überschätzt
wurde und noch viel weniger unter den
heutigen Verhältnissen den Wert hat , den
man ihm seinerzeit beim Ankauf beimaß,
ist wohl unbestrittene Tatsache. Wir be¬
halten es uns vor, darüber in der weiteren
Verfolgung der Angelegenheit Betrachtungen
anzustellen.

Sehr viel wichtiger ist für uns im Augen¬
blick die Frage , wie sich dieser Grundstücks¬
kauf auf den Geldbeutel der zur Gewerbe¬
kammer steuerpflichtigen Kreise auswirkt,
die ja durch ihre Kammerbeiträge den Etat
der Kammer zu decken haben. Wir behaup¬
ten (siehe oben), daß eine große Zubuße
erforderlich ist und die Gewerbekammcr
rechnet ihren Leuten Ueberschüssebis zu
über NM. 16 VVV im Jahr und daraus
Dividenden bis zu 12 o/o p. a. vor.

Wis ist Äss mügiiek?
Wenn man die Bilanzen der Handelshof

A -G-, deren Aktien seinerzeit von der Ge¬
werbekammer erworben wurden , da das
Grundstück Hutfilterstraße 9—13 im Eigen¬
tum dieser Gesellschaft stand, ansieht, wird
man bei oberflächlicher Betrachtung seine
Freude an der Feststellung haben, daß diese
Gesellschaft durchaus rentabel ist, daß sie
im Gegensatz zu den meisten übrigen A.-G.
nicht nur Gewinne ausweisen, sondern so¬
gar Dividenden ausschütten konnte. Sieht
man sich diese Bilanzen aber einmal etwas
näher an, so sieht das Bild doch ganz an¬
ders aus ; denn wie in unserem Artikel
vom 14. Mai bereits im einzelnen darge¬
legt , ist das Grundstück Hutfilterstraße mit
einer Anzahlung aus Kammermitteln von
RM . 60000 erworben und mit einer Auf¬
wertungshypothek von ca. RM . 90000 an
1. Stelle , mit einer Hypothek von nochmals
RM . 90000 an 2. Stelle und mit weiteren
RM. 33V VVV, die als Sicheruugshypothek
eingetragen sind, belastet. Für den Betrag
von RM. 330«VV besteht eine besondere
Schuldurkunde, durch die die Gewerbekam¬
mer für diesen Betrag die persönliche Schuld¬
nerin ist.

Da die Zinsaufkommen ans der Anzah¬
lung von RM . 60000 mit rd . RM . 3000

p. a. und die Zinslasten aus dieser größten
Hypothek, die jährlich nicht weniger als
RM . 18975 ausmachen, in den Bilanzen
und der Gewinn- und Verlustrechnung der
Handelshof A.-G. nicht erscheinen, weil
nämlich die Gewerbekammer dafür aufzu¬
kommen hat , ist es kein Kunststück, für die
Handelshof A.-G. einen Gewinn zu errech¬
nen. Der Unbefangene, der in Bilanz¬
künsten nicht übermäßig sattelfest ist und
weder Zeit noch Muße hat , den Einzel¬
heiten nachzugehen, wird sich freuen und
annehmen, der Ankauf des Handelshoses sei
doch eine wundervolle Sache gewesen.

Wer büßt denn aber die RM . 3000 Zins¬
ertrag aus Kammervermögen ein und wer
bezahlt die NM . 18975 jährlichen Zinsen
für die 3. Hypothek von RM . 330000?
Natürlich die Gewerbekammer! Und woraus
bezahlt sie diese Zinsen ? Aus dem Geld¬
beutel, der Gewerbesteuerpflichtigen; denn
die wunderschöne „Dividende" und die Ver¬
waltungskosten, die sie der Gesellschaft in
Rechnung stellt, haben dazu nicht ausge¬
reicht.

Nun hat sich aber die Gewerbekammer bei
Ankauf des Handelshofes weiter verpflich¬
tet, außer den Zinsen auch jährliche Ab¬

tragungen auf die Nestkaufschuld zu leisten«
und zwar mit RM . 10 000 p. a. beginnend
bis hinauf zu der Kleinigkeit von RM.
250000 p. a. und im Jahre 1937 sogar
von RM . 255000. Woher nimmt sie diese
Gelder ? Die Handelshof A.-G. bringt sie
nicht auf und kann sie ja auch nicht auf¬
bringen . Es muß also auch hier wieder
die Kammer antreten , d. h. richtiger In --
dustrie, Handwerk und Gewerbe.

Deshalb ist es geradezu unverantwortlich,
daß der Vorstand der Gewcrbekammerdiese
Zusammenhänge verschleiertund so tut, als
ob der buchmäßige Abschluß der Handels-
Hof A.-G., die der Kammer aus dem An¬
kauf des GrundstücksHutfilterstraße S—13
entstehenden Verpflichtungenerschöpfte. Wel¬
che großen Gefahren birgt eine weitere Ver¬
schleierung der Verluste und das Unter¬
lassen eines offenen Bekenntnisses des Fiehl-
schlags in sich!?

Der Kreis der Steuerpflichtigen wird bet
der seit Jahren andauernden Wirtschafts-!
schrumpfung immer kleiner. Mancher Un-,
ternehmer gerät in Zahlungsschwierigkeiten,,
muß sein Geschäft aufgeben, andere melden
es« ab, weil keine Beschäftigung mehr da
ist und die Steuern erspart werden müssen.
Der Rest der Steuerpflichtigen ist in seinen
Betrieben bedeutend zurückgegangen, weil
die stetig wachsenden Unkosten jede vernünf¬
tige Preisstellung unmöglich machen. Es
schwindet somit von Woche zu Woche die;
Zahlungsfähigkeit der noch Steuerpflichtigen«
es müssen Stundungen und Stenerstreichun-
gen bewilligt werden. Auf der anderen
Seite wird die Handelshof A.-G. an Miet-
einnahmen aus Läden und Büros Einbuße
erleiden durch Nachlaß oder weil die Mieten
teilweise überhaupt nicht bezahlt werden
können. Da wird es kommen, daß bei fäl¬
ligen Raten die Mittel nicht vorhanden
sind! Es soll jetzt schon sehr stark hapern.
Stundungen fälliger Beträge an hiesige
Gläubiger sollen schon erforderlich gewor¬
den sein. Der Gläubiger in der Handelshoj
A.-G. ist aber ein Ausländer!

Dieser holländischeGläubiger hat die zu¬
künftige Entwicklung der deutschen Zah¬
lungsfähigkeit jedenfalls anders beurteilt«
als die Führer der bremischen Industrie -«
Handwerks- und Gewerbekreise. Deshalb ist
er nicht mit der Eintragung von Hypotheken
allein zufrieden gewesen, sondern er hat sich
für den größten Teil des Rcstkanfgeldes,
nämlich für die letzten RM. 33V VVV diel
öffentlich rechtliche Körperschaftder bremi¬
schen Gewerbekammer persönlich verschul¬
det. Wenn nichts anderes, so mußte diese
Forderung die Verantwortlichen seinerzeit
stutzig machen; denn das war jedenfalls
eine ungewöhnliche Maßnahme und konnte
nur durch eiuen viel zu hohen Kaufpreis
begründet ' sein. Doch davon später.
- Heute handelt es sich daraum , was wird,

wenn die Gewerbekammer die schweren Zah¬
lungsverpflichtungen dem ausländischen
Gläubiger gegenüber nicht erfüllen kann?
Dieser wird im Zwangsverfahren einmal
die Möglichkeit haben, das Grundstück bzw.

besiegt sehen muß , wie er vor den Kapitän der
„Sidney " tritt . Mitreißende erhabene Größe . Ne¬
ben ihm Fritz Greiner als Oberbootsmannsmaat,
der , nachdem er den rechten Arm verloren Hai,
mit dem linken am Geschütz weiterarbeitet , ein
Bild überzeugenden Soldatentums . Es wäre
müßig , noch mehr Namen nennen zu wollen. Ge¬
rade diese Einheit , die Offiziere und Mannschaf¬
ten gebildet haben müssen, um Derartiges voll¬
bringen zu können, kommt auch im Film zum
Ausdruck. Es ist ein versöhnender Abschluß, wenn
der Gegner angesichts des zerfetzten, brennenden
Wracks der „Emden " Kapitän von Müller bittet,
seinen Degen zu behalten.

Ein Film , der aufreißt und verpflichtet , der eine
Frage stellt, die beantwortet sein will.

Vor der Vorstellung sprach noch ein Mitkämp¬
fer der alten „Emden "-Besatzung, der ehemalige
Obermatrose Werner , der durch seine klare Schil¬
derung das Bild des furchtbaren letzten Kampfes
seines Schisses noch vertiefte.

LlsrMksstsp
Rose Bernd" von Gerhart Hauptmann.

Es zeugt von einem unermüdlichen Fleiß der
Theaterleitung , daß sie noch am vorletzten Tage
der S »ison mit einer Neueinstudierung heraus¬
kam. Vermutlich sollte es wohl der Auftakt für
die neue Saison sein. Jedenfalls gehört „Rose
Bernd " zu den besten Stücken Hauptmanns und
aus diesem Grunde kann man die Aufführung
nur begrüßen . Denn es ist das Drama , das von
allen Schöpfungen Hauptmanns am tiefsten er¬
greift . Auch heute noch vermag uns das Stück zu
fesseln, obwohl die Handlung zu sehr im Persön¬
lichen wurzelt -, sich zu wenig loslöst von dem spe¬
ziellen Fall . Ein Verführer hätte genügt , um den

Stoff zu einem allgemein gültigen Charakter¬
schauspiel zu liefern . Dennoch ist und bleibt
Hauptmann ein „Könner ", wenn er auch den
Vorwurf zu seinen Stücken meist anderen lite-
rarischen Werken - entnommen hat (so für „Die
Weber " aus der Erzählung „Eine Weberfamilie"
von Otto Ruppius , für „Michael Krämer " ans
Storms Novelle „Eine Malerarbeit ", für „lind
Pippa tanzt " aus Robert Brownings „pippa
passes" und Heines „Harzreise, , usw.) Man geht
deshalb nicht fehl, wenn man annimmt , daß
Hauptmann auch für diese Kindesmörderin -Tra¬
gödie ein Vorbild benutzt und an die Gretchen-
Tragödie gedacht hat.

Walter Grüntzig hatte viel Mühe auf die In¬
szenierung des Schauspiels verwandt und auch
eine gut gesehene in Bildern vortreffliche und im
allgemeinen vorzüglich besetzte Aufführung heraus¬
gebracht und sich damit auch als Regisseur be¬
währt . Nur sei darauf hingewiesen , daß bei Wie¬
derholungen in der nächsten Spielzeit mehr Be¬
deutung dem schlesischen Charakter beigemessen
werde . Der Schlesier ist eine temperamentvolle
Natur , seine Sprache ist rasch und lebendig . Da¬
ran mangelte es leider bei der gestrigen Auffüh¬
rung . Ueber die Künstler ist dagegen bis auf Litsch
nur Gutes zu sagen. Maria Rilz schuf ein echtes
Bauernmädcl , ganz Blut und Leben, von tiefer
Liebe ergriffen zu Christoph Flamm und von bit¬
trem Haß erfüllt gegen Streckmann — vollständig
im Geiste des Dichters . Ein ausgezeichnetes Cha¬
rakterbild bot sie als die aus Scham meineidig
gewordene Tochter und von überraschender Er¬
griffenheit war sie als die von den Furien zur
Verzweiflung gehetzte Kindsmörderin . Mit der
„Rose Bernd " hat Maria Rilz wiederum be¬
wiesen, daß sie eine Menschendarstellerin ersten

Ranges ist. Als ebenbürtige Partner standen ihr
Künstler gegenüber wie Philipp Orlemann als der
verliebte und schneidige Leutnant der Reserve
Christoph Flamm , eine echte Herrcnnatur , Hans
Gerlach .als der gutgläubige und ehrliche Brand,
der biedere Mann des Volkes und Hans Pargs
als der Gott ergebene und bescheidene August Keil,
der alles als Fügung betrachtet . Josef Litsch da¬
gegen fiel aus dem Rahmen heraus . In seinen!
etwas sehr derangierten Kostüm des 3. Aktes,
wirkte er wie eine Athletengcstalt von Siminel
und in seinem Spiel forcierte er derart , daß er
oft unverständlich blieb . Josefa Flora war wie
immer die würdige Matrone . Alle übrigen Künst¬
ler waren erfolgreich bemüht , dem Werk die er¬
forderliche Folie zu geben. Das Publikum war
von der Ausführung stark ergriffen und spendet«
den Künstlern am Schlüsse lebhaften Beifall.

Dr. K. H.

W.A. Mozart: Figaros Hochzeit
Mit einer abgerundeten , an musikalischen Fein¬

heiten reichen Aufführung von „Figaros Hochzeit"
ging eine an künstlerischer Arbeit und Erfolgen
reiche Opernspielzeit zu Ende . Mozarts unsterb¬
liches, mit größter Liebe und Sorgfalt musikalisch
und szenisch vorbereitetes Werk wies eine ausge¬
zeichnete Besetzung aller Partien aus und gab zwei
bewährten , scheidenden Künstlern , Herrn Adler
und Fräulein Kment  noch einmal Gelegenheit,
durch hochwertige Leistungen den Theaterbesuchern
Stunden reinen Genusses und geistiger Erhebung
zu bieten . Der begeisterte Beifall während und
nach der Aufführung , sowie die herrlichen Blumen¬
spenden am Schluß des Abends gaben der Aner¬
kennung und Dankbarkeit für die beiden geschätzten
Künstler beredten Ausdruck. Will Eilers.



Lie A.--G. für ein Geringes wieder in seinen
Besitz zu bringen. Damit sind die Anzah¬
lung und die jährlichen Zubußen verloren.
Trotzdem würde aber die Forderung von
RM . 330000 gegen die Gewerbekammer per¬
sönlich weiterbestehenund wahrscheinlich in
voller Höhe sofort fällig werden und woher
diese dann nehmen?

So liegen die Verhältnisse tatsächlich und
das Präsidium der Kammer mit seinem
Syndikus Dr. Bollinger glauben diese Ge¬
fahr durch Reden von Mißverständnissen und
Unkenntnis bei den Mahnern beseitigen zu
können!

Was haben uns die Herren - er Gewerbe-
kammer darauf zu sagen?

Wir erwarten umgehende, erschöpfende,
Antwort vor aller Öffentlichkeit!

Osuiseksp Hbsnri im
k' si ' kksus

Es war gewiß ein glücklicher Gedanke der
Gätjen-Kapelle, am Sonnabend zu einem
Konzert- und Tanzabend ins Parkhaus ein¬
zuladen. Die Gäste hatten sich deswegen
auch sehr zahlreich eingefunden. Mit großer
Freude wurde das wundervolle Garten¬
konzert aufgenommen, das mit dem Horst-
Wessel-Marsch endete. Es zeigt sich immer
Wieder, daß es kaum einen anderen Ort
hier in Bremen gibt, der in so vollendeter
Weise wie das Parkhaus, mit seinem Gar¬
ten und der schönen Terrasse für solche Ver¬
anstaltungen geeignet ist. Ein fröhliches
Treiben entwickelte sich dann beim deutschen
Tanz in den Sälen . Die Freude, mit der
sich alle den Klängen der Kapelle Hingaben,
ist der Beweis dafür, daß es Unsinn ist, zu
sagen, diese Art des Tanzes sei überlebt
und langweilig . Nur zweierlei ließe sich
als Kritik dieses Abends sagen, einmal,
daß der Tanz zu rasch sein Ende fand, viel
zu füh für alle die Tanzlustigen, und zum
andern, daß der Wirt in seinen Preisen
derart unzeitgemäß gewesen ist, daß es
Wohl leider mancher Kamerad und Partei-
genosse sich überlegen muß, ob er einer
Einladung der Kapelle in das Parkhaus
noch einmal Folge leisten kann. Und das
iist schade, denn in dieser Zeit ist jedem
einmal eine Ausspannung und Freude zu
gönnen.

I-skusvn -k̂ orsk vsplsgti
Prüsungstermin erst am 26. Juli

Im Konkurs der Bruder G. Carl und Heinz
Kahusen wurde der Prüfungstermin vertagt ! Es
sollen 196,28 Millionen RM . Forderungen ange¬
meldet sein.

Tödlicher Unfall beim Baden.
Beim Baden in der Weser sprang ein Hand¬

lungsgehilfe vom Ufer aus mit einem Kopfsprung
in das nur seichte Wasser. Er erlitt einen
Schädelbasisbruch . Hinzugerufene Aerzte konnten
Nur noch den Tod feststellen.

Eisenbahnübergang Bremen — Horn gesperrt.
Der Bahnübergang im Zuge der Achterstraße in
Bremen — Horn , Bahnstrecke Bremen — Ham¬
burg , ist am Donnerstag , 16. Juni , wegen Gleis-
arbeiten für den gesamten Fahrzeugverkehr ge¬
sperrt.

Das Abonnement im Stadttheater . Es wird
wiederholt darauf hingewiesen , daß die Ende
August beginnende neue Spielzeit nur 8 Monate
umfaßt , wodurch sich das Abonnement wesentlich
Verbilligt . Ein Achtel-Abonnement umfaßt nur
wehr 24 Vorstellungen , darunter sind 16 musi¬
kalische Werke )Oper , Operette , Tanz , Revue ), und
8 Schauspiele (Drama und Lustspiel) . Ein
Abonnement für 24 Vorstellungen ist bereits für
L0 RM . erhältlich und kann außerdem in be¬
quemen Raten gezahlt werden . Die bisherigen
Abonnenten werden nochmals gebeten, ihr Vor¬
recht auf die bisherigen Plätze bis zum 2V. Juni
zu erneuern ; nach diesem Termin muß über die
nichterneuerten Plätze anderweitig verfügt wer¬
den. Alles Nähere jn der Anzeige in dieser
Nummer,

Bremer Volkshochschule. Die Vorbesprechung
Dr . Lunkers über den Besuch des Naturschutz¬
parks der Lüneburger Heide, welche am 17 Juni
20 Uhr , stattfinden sollte, ist auf Donnerstag,
16. Juni , 20 Uhr , Oberrealschule , verlegt.

Einen Vortrag über Heilerfolge hält morgen
kl.6.15 Uhr und 20.30 Uhr auf Wunsch und zur
Wiederholung im Museum Domshof Dr . Max
Neuhäuser . (Näheres siehe Anzeige.)

Hus ilsi * UmgEZSNLi
Ehrung eines Streiters für die NSDAP.

Burg . Am 12. Juni konnten wir in unserer
fungen Ortsgruppe den 75. Geburtstag unseres
lieben Pg . Martin Samcken  feiern . Die ganze
Gemeinde nahm an dem Ehrenfest des greisen
Kämpfers teil . Kampf Heil bis zum Endsieg!

Mustergültiges Feuerwehrwesen.
Achim. Der 10. Verbandstag des Kreisfeuer-

Wehr-Verbandes des Kreises Achim fand unter
Vorsitz des Kreisbrandmeisters tzoppe in Otters«

Ki'aMski 'LSUgfüki 'Si' ksnkünsn!
Beachtet die Bestimmungen der neuen Kraftzeugverordnung

Die neue Kraftfahrzeugverordnung ist in Kraft
getreten . Danach können an Stelle flacher auch
erhabene Kennzeichen verwendet werden , bei denen
die Buchstaben und die Nummer durch Gießen,
Pressen oder Aufschweißen hergestellt sind und
nicht mehr als drei Millimeter über die Grund¬
fläche hervortreten . Erhabene Kennzeichen dürfen
jedoch nicht hochglanzlackiert sein. Krafträder
müssen jetzt auch ein hinteres  Kennzeichen
führen , dessen Ecken mit einem Halbmesser bis zu
30 Millimeter abgerundet , die oberen Ecken auch
unter einem Winkel von 45 Grad abgeschrägt wer¬
den dürfen . Das vordere Kraftradkennzeichen
kann der Kotflügelrundung entsprechend leicht ge¬
krümmt sein; seine Borderecken sind leicht abzu¬
runden . Das Hintere  Kennzeichen ist zu be¬
leuchten.

Die Verwendung von Kennzeichen, die zwar den
bisherigen , aber nicht den neuen , Vorschriften ge¬
nügen , ist bei ausschließlich im Jnlande benutzten
Krafträdern einschließlich Kleinkrafträdern bis
spätestens 1. Juli 1933 unter der Bedingung zu¬
lässig, daß den bisherigen Vorschriften über die
Kennzeichenbeleuchtung genügt ist. Bon diesem
Zeitpunkt ab müßen alle Krafträder den neuen
Vorschriften über Kennzeichen und deren Beleuch¬
tung genügen . Ueber diesen Zeitpunkt hinaus dür¬
fen v o r d e r e Kennzeichen auch in den bisherigen
Abmessungen weiter verwendet werden . Nach An¬
bringung der neu vorgeschriebenen Kennzeichen
an bereits zugelassenen Krafträdern wird für ihre
erstmalige Abstempelung keine Gebühr erhoben.
Für zweirädrige , mit Tretkurbeln versehene Klein¬
krafträder mit einem Hubraum bis zu 75 Kubik¬
zentimeter und einem Eigengewicht bis zu 38 Ki¬
logramm , die auf ebener Bahn eine Geschwindig¬
keit von 30 Kilometer in der Stunde nicht über¬
schreiten, sind kleinere Kennzeichenschilder vorge¬
sehen. An Stelle des Hinteren Kennzeichens kann
bei Dunkelheit oder starkem Nebel das vordere
Kennzeichen beleuchtet sein.

Die Vorschriften über die Reichweite der La¬
ternen und Scheinwerfer von mindestens 100 bezw.
25 Meter finden im Jnlande bis zum 31. 12.
1935 keine Anwendung bei Krafträdern , die bis
zum 21. 12. 32 zum Verkehr zugelassen sind und
bei Kraftwagen mit Antrieb durch Verbrennungs¬
maschine von nicht mehr als 500 Kubikzentimeter
Hubraum , die bis zum 31. 12. 30 zum Verkehr
zugelassen und mit zwei seitlichen Laternen von
20 Meter Reichweite und einem Scheinwerfer in
der Mitte ausgerüstet sind. Jedes Kraftfahrzeug
muß bei Dunkelheit oder starkem Nebel mit einem
roten Schlußlicht , das niemals verdeckt sein darf , !

berg statt , zu dem sich die Vertreter der ange¬
schlossenen Wehren zahlreich eingefunden hatten.
Der Vorsitzende betonte , daß während der Dienst-
zeit des Landrats Dr . Wiedenfeld das Feuerlösch¬
wesen im Kreise Achim einen gewaltigen Auf¬
schwung genommen habe , besitzt der Kreis doch
10 Motorspritzen und eine Automobilspritze.

Zusammenlegung der Deckstationen Arbergen und
Baden

Achim. Nach der Zentralstation der Deck¬
stationen Arbergen und Baden wird der Sitz der
neuen Station Achim sein, wo die Hengste in den
Ställen des Bahnhofshotels Unterkunft finden
werden.

Erster Flugtag Unterweser
Farge . Jn Farge fand Sonntag ein Flug¬

tag unter der Bezeichnung „Erster Flugtag Un¬
terweser " statt . Die Veranstalter waren die bei¬
den Kunstflieger Albrecht und Reim , der öster¬
reichische Kunstflugmeister . Der Besuch der Ver¬
anstaltung war zufriedenstellend . Insgesamt
mögen etwa 5—6000 Personen den Veranstaltun¬
gen beigewohnt haben . Der bekannte Fallschirm¬
pilot Bähr führte einen sogenannten manuellen
Fallschirm -Absprung vor , der darin besteht, daß
der Springer erst 1—200 Meter fällt und sich erst
dann der Fallschirm öffnet . Auch die Fallschirm-
absprünge Verliesen programmäßig.

Kommunisten schänden das Schlagcter -Denkmal
Bechta . Jn Fortsetzung der alljährlichen Denk-

mals -Schändungen von kommunistischen Unter¬
menschen wurden jetzt die am Todestag Schlage-
ters am Denkmal niedergelegten drei großen
Kränze mit schwarz-weiß-roter Schleife zerfetzt,
und das Denkmal in der ungeheuerlichsten Weise
durch Entfernung eines ca. fünf Zentner schweren
Granitblocks und durch Beschmieren mit kommu¬
nistischen Symbolen und Parolen geschändet. Es
ist bisher nicht gelungen , der Rowdies habhaft zu
werden . Mit diesem Gesinde! muß endlich aus¬
geräumt wepden.

Zur NSDAP . übergetreten
Varel . Das bisherige Mitglied der Stadtrats¬

fraktion des Bürgervereins , Landwirt Heef,  hat
seinen Uebertritt zur NSDAP . vollzogen. Die
Fraktion erreicht dadurch eine Stärke von elf
Mann , denen sieben andere Vertreter der SPD -,
Kommunisten , Zentrum und Bürgerverein gegen¬
überstehen.

Vom Starkstrom getötet
Hoya. Bei der Ausführung von Reparaturen

im Scholtraum der Mannesmann -Werke, Uchter
Moor , kam der Betriebssichrer Hartmann,

versehen sein. Die wirksame Leuchtfläche des
Schlußlicht ? darf nicht größer als 20 Quadrat-
Zentimeter sein. Linsen , Spiegel und andere
Verstärkungsmittel sind für das Schlußlicht nicht
zulässig. Für ausschließlich im inländischen Ver¬
kehr benutzte zweirädrige Kraft - und Kleinkraft¬
räder bleiben die bisherigen Vorschriften über die
Hinteren -Leuchtzeichen bestehen. Schlußlichter,
rückwärtige Laternen usw., die den bisherigen , nicht
aber den neuen Vorschriften entsprechen , dürfen
bei im Jnlande benutzten Kraftfahrzeugen und
Anhängern bis spätestens 1. April 1933 verwendet
werden . Bei Verwendung einer Einrichtung zum
Anzeigen der beabsichtigten Aenderung der Fahrt¬
richtung darf nur gelbrotes Licht benutzt werden.
Eine Einrichtung zum Anzeigen der beabsichtig¬
ten Aenderung der Fahrtrichtung muß so beschaf¬
fen sein, daß das Zeichen in eingeschaltetem Zu¬
stand an der Seite des Kraftfahrzeugs , nach der
abgebogen weiden soll, erscheint, dabei den Um¬
riß des Kraftfahrzeugs verändert , für den Führer
wahrnehmbar und von vorn und hinten sichtbar,
jedoch in ausgeschaltetem Zustand unsichtbar ist.
Bei Verwendung einer Einrichtung zum Anzeigen
der Absicht des Anhaltens darf nur rotes Licht
benutzt werden . Die alten Fahrtrichtungsanzeiger
dürfen bis zum 31. 12. 1933 benutzt werden.

Werden auf einem Kraftwagen oder einem mit-
geführten Anhänger mehr als 8 Personen (ein¬
schließlich Führer oder Bremser ) befördert , so
muß der Führer mindestens 21 Jahre alt und seit
mindestens einem Jahre im Besitze der Erlaubnis
zum Führen von Kraftwagen sein. Zwei Kinder
unter 10 Jahren zählen als eine Person . Wer
unter der Wirkung von geistigen Getränken oder
Rauschgiften steht und infolgedessen zur sicheren
Führung nicht imstande ist, darf ein Kraftfahr¬
zeug nicht führen . — Die Kraftfahrzeugführer find
verpflichtet , den zuständigen Beamten beim Ein¬
schreiten auf Verlangen den Führerschein und die
Zulassungspapiere vorzuzeigen oder auszuhän¬
digen.  War im Falle einer Zuwiderhandlung
des Führers gegen Verkehrsvorschriften , die nach
Ansicht der höheren Verwaltungsbehörde die Ent¬
ziehung der Fahrererlaubnis gerechtfertigt hätte,
die polizeiliche Feststellung seiner Persönlichkeit
nicht möglich, so kann dem Halter für ein oder
mehrere Kraftfahrzeuge die Führung eines Fahr¬
tenbuches auferlegt werden , das einen zuverlässi¬
gen Nachweis darüber zu erbringen hat , welcher
Führer ein bestimmtes Kraftfahrzeug bei den ein¬
zelnen Fahrten jeweils geführt hat . Die erforder¬
lichen Eintragungen in das Fahrtenbuch sind un¬
verzüglich nach Beendigung der Fahrt zu bewir¬
ken.

Dörverden , einer unter Strom stehenden Leitung
zu nahe und wurde getötet.

Bremer Schlachtviehmarkt . Auftrieb : 33 Ochsen,
203 Bullen , 168 Kühe, 84 Färsen , 349 Kälber,
298 Schafe . Lebend ausgeführt : 115 Rinder,
16 Kälber , 24 Schafe . Unverkauft blieben:
34 Rinder , 72 Schafe . Preise : Ochsen b 1) 30—34
(24). Bullen a) 30—32 (80), b) 26—29 (60),
c) 20—25 (44). Kühe a) 27—29 (20), b) 22—26
(61), c) 18—21 (20), d) 12—17 (26). Färsen
a) 34—36 (30), b) 30—33 (33), c) 25—29 (10).
Kälber b) 40 - 42 (126), c) 34—39 (95), d)
28—33 (72), e) 20—27 (17). Schafe a) Lämmer
36- 38 (95), b) 32—35 (52), c) 25—30 (60). Markt¬
verlauf : Großvieh anfangs lebhaft , später ab¬
flauend ; Kälber schlecht und Schafe langsam.
Fleischmarkt : Geschlachtet eingeführt : 62 Rinder
(davon 7 dänische), 66 Kälber , 168 Schafe,
143 Schweine . Preise : Rindfleisch a) 58—62, b)
52—57, c) 35—51. Kalbfleisch a) 73—78, b)

Aus üsm ^ l ' dvilsgsi ' ioki:

Wenn man in die Konkursmasse hineinpsäudet . . .

Die Firma I . D . Bo . AG - ging in Konkurs.
Dem Angestellten Be . wurde der Kündigungsschutz
zugesprochen, der daraufhin in die Masse hinein-
pfändete . Aus Mangel an Masse wurde das
Konkursverfahren eingestellt. Erst jetzt betrieb Be.
die Vollstreckung. Gehaltsforderungen find zwar
bevorrechtigte Forderungen >während des Kon¬
kurses, hier aber erwirkte RA . D̂r . Kulcnkampff-
Pauli als Konkursverwalter eine einstweilige Ver¬
fügung , nach der dem Angestellten untersagt
wurde , die Vollstreckung vorläufig zu vollziehen.
Der Vertreter des Klägers brachte einen Kom¬
mentar zu einem Urteil des RAG . bei, nach dem
sich die Mafsegläubiger , die im Konkurs nicht be¬
friedigt wurden , nach Beendigung des Verfahrens
an den Gemeinschuldner halten müßten . Im
Urteil gab das AG . dem Konkursverwalter recht.
Also hat Be . nicht das Recht nach Einstellung des
Konkursverfahrens in die Masse hineinzupfänden.
Da der Wert der Klage 1200 RM . beträgt wird
sich möglicherweise das Landesarbeitsgericht noch
des Falles annehmen müssen, um diese grund¬
sätzliche Frage zu klären.

Freie Verpflegung und Entlassung
Die freie Verpflegung ist ein Teil des Gehalts,

wenn sie ausdrücklich ausgemacht ist. Der

65—72, c) 40—64 . Schaffleisch a) 75- 80 b)
68—74, c) 40—67. Schweinefleisch a) 56- 60'
b) 51—55/ c) 35 —50. Marktverlauf : langsam^

SspiinSn IBsi ' KLdei' iOkrs
Oewiise Lobirabi preilsnck 8ckrock!^ 2—2, lisckies.
ckren 8cbockbck. l,52 —2; Kieerretticki52 ieg 45— 50,
Zellerie gevssckien 8ckro<k —, Porree je uacki
Qroke 1,52—5, Petersilie je nsckr Orühe 122 66,
5 —5, cko. mit Wurzel 52 kg 6— 12, 8slst preilsnck
4—8, cko. Dresdner 8ck>ock 7—12, 8pinst 52 kg
8— 12, Ourkea preilaack 122 8tück 15—25, 8psrgel
I 52 KZ gebündelt 28—55, cko. lose 25—55, cko. si
gebündelt 15—22, cko. lose 12— 18, cko. III 8- 12,
cko. lose L—8, cko. unsortiert 22—27. Orüne 6odnea
ital. br. 52 kg 35—58, 8ckiotten Ital. 25—27, 7o.
rasten Treibksus 52 leg 32—43, cko. kollänckisckls
llreibksus 56—42, 2viebeln Sg^pt. 12—14, 8ks.
bsrber preilsnck 1,5—2.
Obst Apfel ainerik . Liste 0—13, cko. sustrsl . 12
bis 16, Lirsckiea Lüde ital. 52 leg 32—55, cko. süße
Werder 22—32, cko. sähe diesige 22—32, Ltscdel-
beeren unreife 14— 15, cko. doll . 14—16, drckbeereo
ital. 32—42, cko. diesige 52—72, Orckbeeren Lüdler
35—52.
pieisaotieriinKeL kür Oier (pestgestellt von cke,
arntlicden perliner LiernotierungskoininisLioa sw
13. jluni.) A . Oeutscde liier , Trink eier vollkr.
gesteinp , über 25 g 7,75 , über 22 g 7,—, über 53 g
tz,—, über 48 g 5,52 , kriscde liier über 22 g 2,50
über 53 g 5,75 ; aussortierte kleine unck 3ckuvutr-
eier5, —. 15. Auslsnckseier-  Dänen u. 8ckivecken
13er 7,25 , 17er 2,75,15V -- I2er2, —, leicdtere 5,25,
plollSncker28 g —, 22—22 g 2,25 , 57—58 g 2 —,
Rumänen 4,75—5,25 ; küssen normale 4,25—5,—;
kleine , kckittel- unck 8cknnutzeier 4,—. Die preise
versteken sied in kpk je 8tückc im Verkedr zvisckien
dackungsberlekern unck UiergrohkSncklern sb VVsg.
gon ocker dager Lerlin nackt berliner Ilssnce ---
Witterung - 8cktSn. Tendenz - Rukig.
Amtllcde berliner kartotkeIpreis -k<otierulltz >e
Zentner vaggonlrel mLrkiscktsr Ration - Weihe
Lartotteln 1.52— 1,72 Rote Kartoffeln 1.82—2,02,
Oelbfleisckugs sauber dlieren ) 2,92—3,12 KKi,
pabrikkartokkeln 7,52—8,52 kpk je 8tärkeprozent.
Lütter . Die berliner blotierungskommission be-
zeickmetedielenden ?viecker als sekr rukig unck setzte
die preise — bracdt unck Qekinckegeben zu Läufers
dssten — kür den Zentner unverändert vie folgt
fest , I. Qualität 122, ll . Qualität 92, abfallend«
Ware 82 RLK

Kunrttunk

Mittwoch , 15. Juni . 16 Die deutscĥ Koloni-
sation in der Dobrudscha . 16.30 Kurkonzert . 17.30
Tiere im Volksmund und Volksglauben Nieder-
deutschlands . 17.55 Romantische Lieder . 18.30
Richter und Gerichte des Auslands . 18.55 Frank¬
furter Abendbörse . Vorbericht über den Donners-
tag -Rindermarkt . 19 Aktueller Dienst . 19.15 Wet¬
terdienst . 19.20 Militärkonzert . 21 Joachim -Raff-
Stunde . 22 Nachrichtendienst . 22.20 Tanzfunk.

Donnerstag , 16. Juni . 5.45 Wetterdienst , Land¬
wirtschaftsmeldungen . 6 Morgengymnastik . 6.15
Wetterdienst . 6.20 Morgenmusik . 7 Zeitangabe,
Wetterdienst , Wiederholung der Abendmeldungcn.
7.10 Brunnenkonzert . 8.15 Sollen Herzkranke
baden ? 9 Aus einer schlesischen Grube . 10.55
Nachrichtendienst . 11.30 Blaskonzert . 12 Zeit¬
angabe , Wetterdienst , Meldungen für die Binnen¬
schiffahrt . 13 Börsenfunk . 13.10 Wetterdienst,
Weser - Wasterstand , Kriminalmeldungen . 13.15
Funkwerbung . 14 Nachrichtendienst . 14.10 Be¬
liebte Unterhaltungsorchester . 15 Börsenfunk . 15.4Ü
Schiffahrtsfunk.

Herausgeber : Kurt Thiele , M . d. R . Verant¬
wortlich für den redaktionellen Teil : Hanskarl
von Sichart ; für den Anzeigenteil : W. Kastens,
sämtlich in Bremen . — Verlag : Bremer National¬
sozialistische Zeitung . — Für unverlangt ein¬
gesandte Manuskripte übernimmt die Redaktion
keine Verantwortung . Auch ist sie zur Rück¬
sendung nicht verpflichtet . — Nachdruck nur mit

Quellenangabe gestattet.
Rotationsdruck : Weser-Druckerei Bremen.

Schlächter D . hatte eine Verkäuferin , der ge¬
kündigt wurde . Unter Zahlung des Gehalts bis
zum nächsten Kündigungstermin verzichtete de>
Chef auf ihre Dienstleistung und stellte ihr frei,
zu den Mahlzeiten zu erscheinen. Da sie einen
sehr weiten Weg bis zum Geschäft machen müßte,
klagte sie beim Arbeitsgericht ihre Ansprüche aus
geldliche Ablösung der Verpflegung ein . Der Er¬
folg ein Vergleich : 25. NM . für die Klägerin.

Wer ist der Arbeitgeber?

Der Musiker K. klagte vor einiger Zeit gegei
seinen Kapellmeister l' . auf Zahlung von Gehall
für einige Tage , in denen er krank geworden war-
Die Klage war mit dem Bemerken abgewiesen,
daß nicht der Kapellmeister sondern der Lokal¬
inhaber Arbeitgeber sei. Der Kapellmeister sei
nur Vertreter der anderen Musiker , auch wenn ei
die Gesamtgage erhielt . Nach einer Entscheidung
des RAG . sei dies immer der Fall , wenn es hieße:
Kapellmeister mit Herren , die nicht namentlich
genannt seien. Der Musiker klagte nunmeh,
gegen die Kapsbetriebe , die Widerklage erhoben,
da sie beim plötzlichen Ausbleiben des Klägers
einen Aushilfsmusiker engagieren mußten . Da bei
Krankheitsfällen nach der Notverordnung de>
Arbeitgeber die ersten drei Tage bezahlen muß,
erhält K. vergleichsweise 24 RM . zugesprochen, <
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^nsu unrl 2sltung
Ein Stilleben auf dem Wohnzimmertisch

Meiner Großmutter : Die Brille , das Strick¬
zeug und — die Zeitung.  Ich war da¬
mals ein ganz kleines Mädchen , aber die
zeitunglesende Großmutter , das ist mir noch
heute ein Begriff . Sie wußte doch noch
nichts von der „ Emanzipation " der Frauen.
Sie lebte nur für ihre Familie , ganz zu¬
rückgezogen in der kleinen Stadt — aber sie
und alle Frauen ihrer Generation lasen
eifrig die Zeitung . Daraus könnte man
schließen , daß auch sie schon Anteil nahmen
an allem , was im öffentlichen Leben vor¬
ging.

Ja , die Zeitung hat ihre zwei Seiten!
Manche sagen , sie sei das „ Organ der Neu¬
gier " . Aber heute jedenfalls trifft das nur
noch auf die sogenannten „ Käseblätter " zu,
die ihr Publikum mit Sensatiönchen füttern.
Das Niveau einer Zeitung ist um so höher,
je ruhiger und fachlicher das Blatt den
Skandalen des Tages gegenübersteht . Die¬
ser Verzicht auf den Kitzel der Sensations¬
lust zugunsten eines festgegründeten Urteils
und einer ruhigen Haltung weckt im Leser
erst das Vertrauen auf seine Zeitung . Er
muß fühlen : hier wird die Wahrheit gesagt,
frei von aller marktschreierischen Auf¬
machung . Wehe , wenn der Leser seine Zei¬
tung auf Lügen ertappt ! Darum ist es so
falsch , wenn Hitzköpfe immer ein „ schärfe¬
res " Vorgehen von ihrer Presse fordern.
Natürlich sind intz politischen Kampf einer
Parteizeitung Schärfe und Schneid not¬
wendig . Aber sie sollen aus der Ueberlegen-
heit kommen , nicht aus blinder Wut ! Eine
gute Zeitung darf weder das „ Organ der
Neugier " , noch die Stätte cholerischer Haß¬
ausbrüche sein , sondern sie soll eine Welt¬
anschauung vertreten , als deren Träger sie
eine gewisse Autorität für das Publikum
darstellt und Achtung verdient.

Natürlich müssen sich diese Neuigkeiten
auch in deutschen Zeitungen finden lassen,
denn ein Teil der Leserschaft ist auf sie ein¬
gestellt . Aber eine gute Zeitung drängt
sie mehr in den Hintergrund . Für uns steht
augenblicklich zur Diskussion : Warum liest
die Frau die Zeitung ? Sind es tatsächlich
jene Neuigkeiten und Lokalnotizen , jene un¬
zähligen Raubüberfälle , Diebstähle und Ver¬
brechen aller Art , die sie zum Lesen an¬
reizen ? Oder will sie sich nur unterhalten
lassen durch die mehr oder weniger fesseln¬
den Romane und Plaudereien ? Hat sie
auch ein Interesse an dem öffentlichen Le¬
ben ihres Volkes , an der Politik ? Ich
habe beobachten können , so oft ich Frauen
Zeitung lesen sah , daß sie die erste Seite
stets nur mit einem ganz flüchtigen Blick
streiften und sofort zu der zweiten über¬
gingen . Hier scheint also das Interessante
für die Frau zu stehen . Auf der rechten
Seite unter dem Strich kann sie allerdings
den Roman lesen . Vielleicht liest sie aber
auch „ Aus aller Welt " oder einen längeren
politischen Artikel ? Ich bin der festen Ueber¬
zeugung , daß auch die „ unemanzipierte"
Frau , die Nationalsozialistin , durchaus einen
regen Anteil an den politischen Vorgängen
unserer Zeit nimmt und nehmen darf . Es
ist ja durchaus nicht so, wie Außenstehende
irrtümlicherweise immer annehmen und mich
dann zu fragen pflegen : „ Sie haben sogar
eine Frauenbeilage ? Dürfen die national¬
sozialistischen Frauen überhaupt Zeitung

Strümpfe stopfen , und sich nicht um Po¬
litik kümmern ?" Dann wären wir ja keine
Nationalsozialistinnen , wenn wir nicht an
der großen politischen Freiheitsbewegung
unseres Volkes Anteil nähmen und uns
nicht bereits für sie entschieden hätten!
Immer wieder wird das Wirken in der
Oeffentlichkeit und das Interesse für die
deutsche Politik verwechselt . Nur die aktive
Betätigung der Frau in der Oeffentlichkeit
wird von uns abgelehnt , aber nicht das
politische Interesse ! Gerade die National¬
sozialistin wird also den politischen Inhalt
ihrer Zeitung rege verfolgen.

Darüber hinaus stellt allerdings die Frau
noch andere Ansprüche an ihre Zeitung.
Es ist unmöglich , daß sie sich ausschließlich
in der frostigen Atmosphäre der Politik
aufhalten kann . Sie will auch etwas lesen,
zu dem sie eine persönliche Beziehung ge¬
winnen kann , was ihr Weibtum anspricht.
Das weiblich Wesenhafte aber wurzelt im
Gemüt , in der Seele , also im Religiösen
und Weltanschaulichen . Die Frauen sind
im besonderen Maße schmerzerfahren , eben
weil sie aus dem Gefühl heraus leben,
und dieser Leidensweg der weiblichen Natur
erweckte die Sehnsucht nach Lebenssinn und
Lebensweisheit , die den Schmerz tragen
helfen . Darum lesen fast alle Frauen so
gern die „Sprüche der Weisheit " . Manche

schneiden sie aus und sammeln sie , andere
hängen sie an die Wand usw . Die Frauen
wollen also Geistiges , Weltanschauliches le¬
sen , sie wollen wieder den Idealismus.
Diesem Bedürfnis sollen die nationalsozia¬
listischen Frauenbeilagen , so viel sie können,
entgegenkommen . Daneben haben selbstver¬
ständlich auch noch wirtschaftliche , pädago¬
gische und organisatorische Erörterungen
Platz . Keinesfalls aber dürfen weder die
Frauenbeilagen noch die neue nationalsozia¬
listische Frauenzeitung zur flachen „ Plau¬
derei " oder zu „ praktischen Winken " Herab¬
sinken , wie sie in den Frauenbeilagen sonst
so „ üblich " sind . Wenn Gregor Strassers
Wunsch , die nationalsozialistische Frauen-
schaft zu einer einzigartigen , neuen Frauen¬
bewegung zu führen , sich ersüllen soll , dann
müssen wir durch alles , was wir denken und
tun , beweisen , daß hinter und in uns
Kräfte erstehen , die uns das Recht geben,
von einer berufenen nationalsozialistischen
Frauenbewegung Großes zu erwarten.

Darum rufe ich heute allen Parteigenos¬
sinnen zu : Helft mit an der Ausgestaltung
unserer Presse ! Stärkt die Achtung vor der
Arbeit , die hier geleistet wird . Stellt euch
positiv zur Presse und schneidet den Queru¬
lanten das Wort ab , die mit ihrer un¬
fruchtbaren Kritik nur Unzufriedenheit und
Hader auswerfen wollen ! Wir Frauen müs¬
sen positiv sein ! Wir sind die Mütter alles
Werdenden . Wir müssen eintreten und wer¬
ben für unsere Ideen , für unsere Welt¬
anschauung , für unsere Pressel

un6 vvln ^ >»susn
Von einer Nationalsozialistin

Die nationalsozialistischen Ideen kennen zu ler¬
nen , sie zu verstehen und in sich aufzunehmen , ist
für uns ein großer Gewinn , sie aber von „dem
Führer " selber vortragen zu hören , ist ein über¬
wältigendes Erlebnis . Nichts kommt dem Zauber
gleich, den eine große Persönlichkeit auf ihre Mit¬
menschen auszuüben vermag , und , wenn Adolf
Hitler dasteht, schlicht und ernst , ganz ohne Pose
und ganz ohne Pathos von seinen Ideen spricht,
deren lebendige Verkörperung er ist, so geht eine
magische Gewalt von ihm aus , die alles in ihren
Bann schlägt. Wir lauschen gespannt , ergriffen,
erschüttert , denn alles , was dieser Mann sagt,
fühlen und wissen wir , ist Wahrheit , und es drin¬
gen Töne zu uns , die wir , ach so lange nicht ge¬
hört haben im offiziellen Deutschland , — seit
damals . O Deutschland hoch in Ehren!

Draußen kämpften , litten und starben unsere
Besten , und wir Frauen mühten uns , in der Hei¬
mat unsere Pflicht zu tun . Dann kam die grauen¬
hafte Wendung . Was uns kostbar und heilig
war , sollte auf einmal wertlos sein, Heldentum
wurde verspottet , Pflichtgefühl sank im Kurse so
tief es nur ging , Selbstaufopferung war eine alt¬
modische, vergessene Angelegenheit . Doch es
wuchsen und schössen üppig ins Kraut die würde¬
lose Feigheit , das knechtische Ducken und ängst¬
liche Schielen nach der Meinung des Auslandes
der ewigen Jasager und Kompromißler , der Lau¬
warmen und Vorsichtigen . Ach, es war keine
Freude mehr , in einem solchen Deutschland zu
leben, seine Kinder aufwachsen zu sehen in diesem
elenden , geknechteten Lande , wo raffende Profit¬
gier und ekelhafte Selbstsucht triumphierten . —
Doch nun steht Adolf Hitler da und verkündet das
neue Deutschland . Er verspricht keine goldenen
Berge und kein Schlaraffenland , aber er verspricht

lesen ? Die sollen doch nur kochen und wieder ein sauberes , freies , arbeitendes Vater-

vsi " Î SNN cksnkt, rßis Ivnlrt
Von Karmar

Studienrat Reinhold — den Namen wollen wir
tticht verraten — hatte tief und intensiv nach¬
gedacht, nicht nur ein paar Minuten oder gar ein
Viertelstündchen , — was manchmal vorkommen
soll — nein , seit Monaten beschäftigte ihn auf
Schritt und Tritt , in jeder freien Minute der eine
Gedanke : „Wohin reisen wir in den Sommer¬
ferien ?" Heutzutage war die Frage schwerer zu
beantworten , denn je. Mußte man doch wuchern
mit dem Pfunde , das einem anvertraut . Aber
auch die kleine, reizende Frau Sus 'chen war in
Gedanken vertieft und — Sympathie schöner See¬
len — sie beschäftigte sich mit dem gleichen
Thema . Merkwürdigerweise trug das nicht zur
Erhöhung des harmonischen Familienlebens bet.
Im Gegenteil , beide waren wortkarg und ein¬
silbig, bis schön Sus 'chen eines Tages die Bombe
zum Platzen brachte.

„Grete H. — die Frau bestimmte auch hier —
und ihr Mann reisen nach Baden -Baden ."

,Hm !" — brummte Reinhold und ließ sich nicht
stören.

„Grete trifft schon eifrigst Vorbereitungen . Sie
hat mir neulich ihre Promenadenkleider gezeigt,
ich sage Dir , einfach entzückend das blaue " —
und nun sprudelte sie los wie ein lustig hüpfen¬
der Wasserfall,

Diesem munteren Geplätscher konnte selbst der
gelehrteste Mann seine Aufmerksamkeit nicht ver¬
sagen. „Baden -Baden paßt nicht zu unserm Le¬
bensstandard . Viel zu kostspielig!"

„Es braucht nicht gerade Baden -Baden zu sein,
mit einem einfachen Seebade wäre ich auch zu¬
frieden ." Im Geiste schrieb Frau Sus 'chen —
o Sünde wider die deutsche Rechtschreibung —
das Seebad mit einem h. Das Sehen und sich
sehen lasten war doch die Hauptsache dabei , konsta¬
tierte sie sehr richtig.

„Kommt gar nicht in Frage ! Ich reise nur,
um meinen Gesichtskreis zu erweitern , etwas zu
lernen . Die Reisen sind für mich kein Vergnügen,
sondern sozusagen eine Pflicht , eine Arbeit " —
dozierte Reinhold.

„Die Arbeit soll auch eine Freude sein!"
„Das entspricht nicht meinen spartanischen

Grundsätzen ". — Reinhold fühlte , daß er etwas
Dummes gesagt und wollte das Gespräch ab¬
brechen. „Mein Entschluß steht fest. Es geht in
die deutschen und österreichischen Alpen . Dort
wird gewandert und studiert !"

„O Gott !" — Frau Sus 'chen war den Tränen
nahe . Hatte sie deshalb ihre Sommerkleidchen so
nett und chick zurechtgeschneidert ? Bei jedem

^Stich hatte sie — natürlich bildlich gesprochen —

land , in dem unsere Söhne aufwachsen können voll
Hoffnung und Lebensmut , die ihnen jetzt so schwer
gemacht werden . Und das Schönste ist, wir ver¬
trauen und glauben ihm unbedingt und ohne
jeden Vorbehalt , denn von ihm aus geht wie ein
sieghaftes Strahlen die Gewißheit , daß alles so
ist und so sein wird , und daß endlich, endlich der
Führer da ist, den wir so lange ersehnten , und
dem die Macht gegeben ist, unser elendes Volk
wieder emporzuführen , sobald er auf dem Platz
steht, der ihm zukommt.

Sind uns jemals die Herzen warm geworden
bei den Rundfunk - und anderen Reden , mit
denen unsere bisherigen sog. „Führer " uns bis
zum Ueberdruß heimgesucht haben ? Sie vermoch¬
ten nicht einmal , unserem Verstand die Skepsis
zu nehmen , die wir all ihren Reden gegenüber
empfanden . Oder hat sich je ein Mensch erschüt¬
tern lassen von den kühlen Bürokratenreden eines
Dr . Brüning ? Sie alle in der Regierung hatten
vergessen, daß wir nicht nur Objekte ihrer Ver¬
waltungskunststücke waren , sondern lebendige , blut-
warme Menschen, und daß kein aufrechter Mensch
auf die Dauer leben oder auch nur vegetieren
kann , mit einem stillen Ingrimm in der Seele,
weil es ihm unmöglich ist, Angehöriger eines
entwürdigten Volkes zu sein. Nicht nur Arbeit
und Brot sind für uns und unsere Kinder nötig,
sondern das Bewußtsein , frei zu sein. — Adolf
Hitler spricht zu den Menschen, zu ihrem Ver¬
stände ebenso, wie zu ihren Herzen und Seelen,
und darum geht von ihm zu uns der lebendige
Strom des großen Verstehens des Einsseins und
der blutsmäßigen Verbundenheit . —

Ein leiser Jubel steigt in uns auf , eine starke,
hoffende Freude und ein stiller Dank gegen Gott,
der uns „den Führer " gegeben hat . —

rSsi'
Selbst die Hausfrauen messen der häus^

lichen Berufskleidung noch nicht die Be ->
deutung bei , die sie für die Trägerin , unds
nicht zuletzt für die Arbeit hat . Was notj
tut , ist gewissermaßen eine Arbeitsuniform.
zweckentsprechend , praktisch , kleidsam . Statt
dessen ist es oft immer noch das alte , für!
jeden anderen Zweck unbrauchbar gewor -«
dene Kleid , das für die Hausarbeit geeignet
und am Platz erscheint , eine Qual für die!
Trägerin , die sich darin häufig nur schlecht
bewegen kann.

Der wichtigste Gesichtspunkt für die Wahl!
der Arbeitskleidung ist , daß sie den hygieni -r
schen Begriffen entspricht , d . h ., daß die!
Hautsunktionen berücksichtigt werden , dis'
durch die manigfache körperliche Bewegung-
angeregt , verstärkt in Tätigkeit sind , und!
daß das Kleid aus möglichst licht -- und!
luftdurchlässigem hellen , leicht waschbarem ! -
Stoff angefertigt ist . Ferner sollte auch das
ästhetische Moment nicht unberücksichtigt
bleiben , zumal es heute bei den wirklich!
schönen Mustern der modernen Stoffe eine;
Kleinigkeit ist . Geeignetes zu finden . Und!
es sollte ein ganz besonderer Ehrgeiz deg>
gebildeten Hausfrau sein , in ihrer eigens
sten Domäne , in ihrem Hause , auch inj
dieser Beziehung vorbildlich für die Weib-,
lichen Familienmitglieber und ihre ' Haus -,
gehilfin zu sein , deren Geschmack zu bil -,
den , für Ordnung und Sauberkeit ein Beis
spiel zu geben.

Was den Stil des Kleides anbelangt , so
wird man sich da in keiner Weise festlegen
können , da letzten Endes doch Figur und
Alter ausschlaggebend sind . Unter allen
Umständen sollte man jedoch berücksichtigen,,
daß das Kleid weit geschnitten , und wenn!
man es nicht über den Kops zieht , vorn!
schließbar ist , so daß es mühelos an - und!
ausgezogen werden kann , und bequeme,
weite , leicht hochzustreifende oder kurze!
Aermel hat . Auch der sogenannte Trägers
rock erweist sich bei Hausarbeit als prakj
tisch , und sieht , mit frischen , weißen Blu¬
sen getragen , sehr gut aus . Eine Wetters
empfehlenswerte Machart , besonders für bis
schlanke Frau , sind „ Dirndlkleider " , die
durch ihren einfachen , praktischen Schnitt
für jede körperliche Arbeit ebenfalls geeignet
sind.

Von großer Wichtigkeit ist ferner die
Schürze ; man wählt da entweder die große
Arbeitsschürze , die das Kleid nahezu deckt,
oder auch die Kleiderschürze mit Aermel,
die das Kleid ersetzen kann . In der letzten
Zeit haben sich für die Arbeit und in der
Küche auch Gummischürzen aller Art , etwa
gummierter Stoff , oder glatter , dünner
Gummi ohne Stoff eingebürgert.

Und nun noch ein Wort von dem wich¬
tigsten Bestandteil des Arbeitsanzuges im
Hause : vom Schuh . Bedeutend mehr als
vorn Kleid und Schürze ist das Wohlbefinden
der Trägerin und damit das Gelingen und
die Freude an der Tätigkeit von der Fuß¬
bekleidung abhängig . Unzweckmäßiges
Schuhzeug ist nicht nur eine augenblickliche
Qual , sondern kann auch nachhaltige Schä¬
digungen des ganzen Körpers mit sich brin --
gen . Man wähle am besten einen Schuh,
der genau der Form des Fußes angepaßt
ist , mit flachem oder mittelhohem Absatz.
Frauen , die ein wenig zur Korpulenz nei -,
gen , tun gut , um die Form der Knöchel zu
erhalten , den nicht zu Hohen Schnürstiefel
zu tragen . i

den reiselustigen Reinhold gesehen, am Arm sein
herziges Schön -Sus 'chen! Diese verlockenden Bil¬
der wurden jäh zerstört . Statt dessen tauchte ein
schwitzendes, staubiges , nach Wasser lechzendes
Paar auf . schwer beladen mit Rucksack und Man¬
tel . Nein , nein ! So reiste man nicht mehr,
nachdem man schon eine Reihe von Jahren ver¬
heiratet war . Die Ferien sollten aus dem Alltag
herausreißen — wenn auch nur kurze Zeit —,
sollten ein Traum von Freiheit , Schönheit und
von — dick unterstrichen — Liebe sein. „Mein
Entschluß steht fest". Sie wußte , mit diesen Wor¬
ten raffte ihr sonst so gutmütiger Reinhold seine
ganze Energie zusammen . Resigniert wollte sie
schon das Feld räumen , als ein Geistesblitz ihre
lieblichen Züge erhellte . Lustig sprang sie auf und
kehrte in einigen Minuten mit einem Schreiben
zurück. „Wieviel willst Du eigentlich für die Som¬
merreise auswerfen ? Schau Dir das mal au ."
Sie schob ihm einige Papiere zu.

„Nordlandreise ! Was denkst Du Dir ? —
Frauenlogik ! Erst bescheiden und nun Nordkap-
sahrt !"

„Aber Holdchen, lies doch erst. Sie kostet gar¬
nicht viel und — fügte sie schelmisch hinzu —
für seine Bildung darf man kein Opfer scheuen!
Wie würde auf der See Dein Gesichtsseü» ge¬
weitet ." Sie rückte näher . „Fast jeden Tag wird
ein Hafen angelaufen . Ach und Touren ins Hoch¬
gebirge . Reinhold , hier steht schwarz auf weiß —
Ausflüge in die imposante Gletscherwelt Norwe¬
gens, Passieren des nördlichen Polarkreises . Lap¬

pendorf . Reinhold , was würden Deine Kollegen
sagen !"

Diese Worte waren ausschlaggebend . „Man
darf als moderner Mensch nicht rückständig sein."
Er studierte eingehend die Bogen . „Das ist gar
nicht mal teuer — bequemes Reisen, Gebirge
keine anstrengende Eisenbahnfahrt " —

„Die Dich immer so nervös macht " — voller«
dete Sus 'chen.

„Kein lästiger Hotelwechsel, dabei täglich neue
Eindrücke!"

„Sehr richtig ! — Man kann seine anständige
Garderobe mitnehmen !"

Das zartgrüne Abendkleid, in dem sie Reinhold
so gut gefiel, tauchte wie eine Fata morgana vor
ihr auf.

„Und brauch keine Koffer schleppen, ausge,
zeichnete Verpflegung !"

„'Bis jetzt nur Vorteile " — triumphierte Sus "«
chen. „Ich will mal gleich das Reisebüro an«
rufen ."

„Halt ein Bedenken !"
Sus 'chen wurde wieder ganz kleinlaut.
„Wie läßt sich die Reise mit meinem Patriorlv,

mus vereinigen ? Ausland !" — ,
„Aber Schätzt, wir Bremer reisen doch nur

dem Norddeutschen Llohd !" Damit verscheucht^
sie die letzten Einwände . ,

„Hinaus in die Sonne — zur Mitternacht - ,
sonne !" — Beglückt schlössen sie sich in die Arm«
weil jeder glaubte , leinen Mlley durchgesetzt M
haben.

W
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Rheinische GWaE -Gsarrvale
IenirumS-Moral! — ZenirumS-Kunz kassiert und zahlt! — Professor Räderscheid??

Aus unserem letzten Artikel resümieren
wir , daß die Bank für Handel und Gewerbe
ltn Düsseldorf mit einer ungedeckten Forde¬
rung von 400 000.— NM . gegen die Neußer
Holzbau AG. abschnitt. Die Bank tauschte da¬
gegen eine in zwanzig Jahren zahlbare Fol¬
gerung von 125 00g.— RM . ein, deren
Schuldner  nunmehr Kunz vom Neri¬
tzc r Zentrum  wurde.

Die Neußer Zentrumbleute zahlen schein¬
bar immer recht gern. Davon können - er
jetzige und der letzte Neußer Oberbür¬
germeister  auch ein Liedchen singen. Herr
Oberbürgermeister Hüpper,  jetzt in Kre-
fcld, hatte ja einmal die Stadtkasse so lange
«ahlen lassen, bis sie „irrtümlich" für seine
Dienstbczüge mehr  abgehoben hatte, als ihm
»»stand. Dieses „mehr" und „zustehen" sind
übrigens relative Begrisse. Man versteht das
am besten, wenn man von der Zentrums¬
fraktion  den Neußer Oberbürgermeistern
die Wohnungen einrichten läßt.

-Aus  zehntausend oder zwölftausend Reichs¬
mark, wie jedesmal beim jetzigen und letzten
Oberbürgermeister in Neuß, kommt es der
Zentrumsfraktion dabei in der Regel nicht
an . Sie ist ia gewohnt, derartige . Kleinigkei¬
ten nicht aus ihrem Säckel,  sondern
aus den Taschen der Bürger  zu be¬
willigen. Herr Kunz vom Neußer Zen¬
trum i st ein würdiger Schüler  dieser
Schule gewesen.

Nachdem Herr Kunz die Neußer Holzbau
MG. übernommen hatte, mußte er natürlich
Zahlungen leisten, die mehr oder weniger
drängten . Es kamen zunächst die Schulden
der Holzbau selbst, die gar nicht so gering
waren , und dann die Schuld des Kunz,
nämlich die 125 000.- RM ., die, wenn auch
in Raten , bezahlt werden mußten. Die Holz¬
bau  hatte nichts,  und Herr Kunz noch
weniger.  Die Holzbau hatte aber fremdes
Holz! Kunz  ging also hin, um aus Holz
Geld zu machen; er nutzte die zentrüm-
ilichen Beziehungen,  namentlich auch
zu Professor Raederscheidt, dazu aus , Zen¬
trumsaufträge,  das sind Aufträge zen-
trümlicher Vereinsorganisationen , auf Liefe¬
rung von Vereinshäusern zu erhalten , und
damit hatte er einigen Erfolg , namentlich in
den Gegenden von Duisburg , Krefeld, Mörs
und weiterem Niederrhein . Zur Fabrikation
dieser Häuser mußte Kunz  die Lieferanten
bewegen, noch einmal Warenkredit zu geben.
Das , was er aus den Holzbeftändcn der Bank
^verbrauchte, mußte er ja „ersetzen"; das tat
er aus frischer Lieserantenware . Er trat also
den Warenlieferanten zur Erschwindelung
Neuer Lieferungen die Forderungen gegen die
Zcntrumsauftraggeber , welche Forderungen
demnächst durch die Lieferung der Holzhäuser
zur Entstehung kamen, sicherungs- und zah-
lungshalber ab. Dadurch versprach Kunz also
den Lieferanten, daß die auftraggebenden
Zentrumsleute an die Lieferanten zahlen
sollten. Jeder anständige Mann hält sich an
solche Versprechungen. Das Zentrum ist da¬
von aber wohl entbunden. In der Politik hat
Dr . Heinrich Brüning uns dies ja sehr klar
bewiesen, innerhalb Monatsfrist . In der
Wirtschaft hat Herr Kunz uns dies bewiesen.
Nichts drückte nämlich unseren Freund Kunz
vom Zentrum  so sehr ,als seine eigene
Verpflichtung, die 12 000 RM ., wenn auch in
kleinen Rat , an die Bank für Handel u. Ge¬

werbe zu zahlen. Daher kassierte Kunz
hinter dem Rücken der Lieferan¬
ten die abgetretenen Forderun¬
gen  bezw . ließ sie kassieren und verwandte
diese Gelder für den erwähnten und andere ^ j^ ^ wiesen
Zwecke, insoweit also auch zur Deckung  Kapital vervielfacht, ohne oav
seiner Privatschuld.  Daß die Zen¬
trumsmoral auch noch Ausreden für solche
Betrügereien kennt, darf uns nicht verwun¬
dern, aber wir richten zum Schlüsse unserer
heutigen Darlegungen an die Herren Pro¬
fessor Raederscheidt und Kunz vom
Neußer Zentrum  die Frage:

Woher stammen die 3888 RM ., die an
Professor Nac- erschei- gegangen sind,
weswegen wurden sie ihm gegeben nnd
warum glaubt er, sie nicht zurückzahlen

zn brauchen?
(Fortsetzung folgt.)

Steigende Gewinne
der Einheiis-Preis-Geschasie

Die Epa-Bilanz.
Wenn ein Unternehmen zu Unrecht über

hohe Steuern klagt, so das Einheitspreisge¬
schäft. Obwohl sich bei der Epa die Steuern
um den Betrag des vorjährigen Reingewinnes
vergröbert haben, zeigt der diesmal ausgewie¬
sene Reingewinn eine Steigerung um
50 Prozent!  Die Umsähe der Epa sind,
wenn auch geringfügig, gestiegen, während im
freien Einzelhandel das Vorjahr bekanntlich
empfindliche Umsatzverluste brachte.

Trotz der Krise gelang es der Epa, den
Bruttogewinn durch höhere Kalkulation noch
zu steigern, während die Handlungsunkosten
um 1,6 Prozent vom Umsatz sanken. Die Ab¬
schreibungen aufs Inventar sind mit etwa 20
Prozent vom Buchwert mehr als reichlich, ent¬

halten also noch beträchtliche Gewmnposten.
Neu sind außerdem zur Gewinnverdeckung tast
500 000 NM . Abschreibungen auf Grundstücke

Damit die Kapitalverzinsung nicht allzu
werben mutz, hat man das

in dieser
Höhe eingezahlt oder gebraucht wird . Infolge¬
dessen gelang es» die Dividende von 12 am
„nur " 7 Prozent zu drücken. Vom wirklich
arbeitenden Kapital aber beträgt der wahre
Reingewinn  allerdings wohl das Zehn¬
fache dieses Betrages!

Man hat es bei der Epa glänzend verstan¬
den, die Bankschulden zu verringern auf
Kosten der Warcngläubiger . Gewiß mag letzt
die Firma Karstadt, der die Aktien ja nicht
mehr gehören, auch unter den Warengläu-
bigern erscheinen Immerhin sind die ausge¬
wiesenen Bankschulden von fast 4 auf nur noch
1,6 Mill . RM . gesunken, während die Waren-
ichulden von fast 1,8 auf säst 5,3 Mill . RM.
angewachsen sind, sich also verdreifacht haben!
Dabei ist das Warenlager nur von 11,5 auf
12,4 Millionen Reichsmark gestiegen Während
also noch im Vorjahr die Warcngläubiger nur
etwa 15 Prozent des Lagerbestandes kreditier¬
ten, stehen sie jetzt mit nicht weniger als 43
Prozent des Lagerbestandes zu Buch. Es ist
also gar nicht wahr, daß die Einheitspreis-
läden, weil sie bar kaufen, so billig einzukau¬
fen vermögen ! Die Epa, die ihr Lager men¬
genmäßig etwa sechsmal umschlägt, schuldet
ihren Lieferanten säst einen Monatsumsatz
oder fast das halbe Lager ! Aber sie verrät
uns natürlich nicht, wieviel Zinsen sie eigent¬
lich für diese Kredite bezahlt.
» ,

Ein vielsagender Ltebertriil
Der frühere langjährige bayerische Zen-

trums -Abgeordnete und vormalige stellver¬
tretende Landeshauptmann der bayerischen
Einwohnerwehr Rudolf Kanzler - München
ist der katholischen Vereinigung für nationale
Politik beigetreten.

Deutsche Hausfrau!
Herhören!

Es werden jährlich aus Rußland , R«„,il«
nien, Serbien , Bulgarien «nd Polen Riese««
menge» Eier nach Deutschland verschick^
Sogar China beteiligt sich mit 80 Millionen
Stück an dieser Einfuhr.

Hast Du schon einmal chinesische oder rns,
fische Eier in irgend einem deutschen Laden¬
geschäft angeboten bekommen? Ihr habt immer
nnr „vollsrische dentsche Landeier" gekaust
mnd auch nachher gewundert , daß faule Eier
dazwischen waren.

I » den Eiern » die einen so langen Trans»
port hinter sich haben, sind die Lebe« spen¬
denden Kräfte geschwunden, denn es ist ja ganz
zur Genüge bekannt, daß aus einem Brntei
nach 3 Wochen ganz selten noch ein Kücken er»
brütet werden kann. Es ist der beste Beweis,
daß in solche» alten Eiern alle Lebenskräste
abgestorben sind. Die chinesischen Eier aber
reisen mindestens 8 Wochen. Die russische«,
brckgarischcn und rumänischen Eier , die in
ihren Ländern erst gesammelt, sortiert un¬
verpackt werden, sind immerhin 5 Wochen alt.

Wollt Ihr Kindern nnd Kränken diese Le«
benskraft -Stosse vorenthalten , weil ein chine»
sisches Ei zwei Pfennig billiger verkauft « er»
den kann als ein hochwertiges, deutsches Ei,
das Ihr noch nestwarm in der Nachbarschaft
von einem deutschen Geflügelzüchter kaufe«
könnt?

Für Dich als kluge Hausfrau kann daher
nnr der deutsche Geflügelhalter als Eierliese«
rant in Frage kommen. D« unterstützt gleich¬
zeitig einen deutschen Erwerbszwcig , der nicht
so billig produzieren kann wie das Ausland,
der aber das Ei umso frischer liefert , «nd rett
test ihn vor dem Untergang ..
Darum kaufe Du nnr dentsche  Eie<

«nd .deutschesGeslügel!

Schluss M..S-NMsiverrEdMMgsn!
Neue maßlose Steuerlasten drohen dem schaffenden Volk—Wir fordern Schluß mit dem Steuer-Wahnsinn!

Wie es besser gemacht werden kann
Die nene Notverordnung,  Lurch die

der 400-Millionen Reichsmark Fehlbetrag
im Reichshanshalt  gedeckt werden soll,
wird ähnliche Steuern bringen , wie sie das
Kabinett Brüning  vorgesehen hatte. Bei
der Krisenste « er  werde eine Neuregelung
eintreten » durch Streichung eines Teils der
Steuer «nd Einführung einer Abgabe für
Arbeitslosenhilfe»  die mit 1)6 vom
Hundert des Einkommens beginne «nd einen
steigenden Tarif haben solle. Die Beamte«
würden zu einer gleichmäßigen Abgabe in
Höhe von 1)6 vom Hundert herangezogen
werden. Bei der Umsatzsteuer  werde
vielleicht die Freigrenze von SOVV Reichsmark
aufgehoben werden» weil die seinerzeit dafür
angenommene Voraussetzung einer Schaffung
der landwirtschaftlichen Einheits-
ste « ersich  nicht bewahrheitet habe. Die Ver¬
längerung der Bürger st euer  werde
sich kaum vermeiden lassen. Man spreche außer¬
dem von der Einführung einer Salzste « er.
Die Vertreter der Länder hätten sogar von der
Regierung Vollmachten für die Gemeinden zu
einer noch weiteren Erhöhung der Bürger-

Mittelstand gegenNsme«
Stürmische Versammlung-es Neichskartells des Mittelstandes

Berlin , 13 Juni . sEigenbericht.) Das so¬
genannte Reichskartell des selbstän¬
digen Mittelstandes,  eine Organisa-
ttion, die bisher ihre Aufgabe darin gesehen
hat, die Wirtschaftspartei  nach allen
Kräften zu unterstützen, um dadurch die Lage
des selbständigen Mittelstandes noch verzwei¬
felter zu gestalten, hatte für den gestrigen
Sonntag eine Versammlung  einberufen,
zu der ein Flugblatt anssorderte, in dem sämt¬
liche nationalsozialistische Parolen verarbeitet
waren.

Der große Saal der „Neuen Welt"  war
bis auf den letzten Platz gefüllt. Einige auf
Kosten des darbenden Mittelstandes wohl¬
genährte Bonzen  hielten es für notwendig,
schwungvolle  Reden zu halten, in denen
sie der Erkenntnis Ausdruck gaben, daß die
Verhältnisse in Deutschland nicht gerade die
besten wären.

Diese Worte im Munde der unentwegten
Befürworter der Brüningschen Katastrophen-
politik lösten bei der Versammlung stürmische
Entrüstung aus . Immer nnd immer wieder
prasselten Zwischenrufe aus die angstschwitzen-
ben Wirtschaftsparteiler nieder, die ihnen nicht
immer gerade zart, aber eindeutig z« ver¬
stehen gaben, daß sie von der Bildfläche z« ver¬
schwinden hätten, nachdem sie durch die bis¬
herige Haltung die Not des Mittelstandes
vergrößern geholfen hätten.

Die Berliner Mittel st ändler  hat¬
ten restlos erkannt , daß sich hinter dem
Neichskartell die bankerotten System¬
parteien  verstecken , die jetzt durch gei¬
stige Anleihen  bei den Nationalsozialisten
glauben, für ihre egoistischen Ziele etwas hm-
ausschinden zu könen.

Zu Tumnltszenen kam es, als ein jüdischer
Wirtschaftsparteiler die Frechheit hatte, aus der
Rednertribüne z« erscheinen «nd es wagte,
den Mittelstand zu beschimpfen. Die Redner
vom Borstandstisch wurden von der Versamm¬
lung ansgepfisfcn nnd niedergebrüllt.

Als sich ein Handwerker  erhob , freie
Aussprache forderte und die Berliner Mittel-
ständler aufforderte, sich der National¬
sozialistischen Arbeiterpartei  als
der einzigen Vertreterin aller Berufsschichten
anzuschließen, wurde dieser Vorschlag  von
taufenden und abertausenden Berliner Mittel¬
ständlern stürmisch begrüßt und be¬
jubelt.  Da holten die Herren vom Vor¬
standstisch die Polizei  und letzten die
Gummiknüppelgarde des Herrn Grzesinski
auf die Versammlung. Während die Polizei
den Saal räumte , stimmten die Tausende das
Horst-Wessel-Lied an

Die Versammlung in dc, „Neuen Welt"
wird wie ein Fanal wirken. Das dentsche Volk
steht zu Hitler «nd läßt sich von ehrgeizigen
Jntereffenvertretern nicht mehr an - er Nase
hernmführenl

steuer verlangt , was aber die Reichsregierung
abgelehnt habe. Die Kürzung der
Renten,  die sich ans der Lage der Arbeits¬
losen ergebe, werde in abgeminderter Form
gegenüber den Absichten des Kabinetts
Brüning durchgeführt werden.

Die gegebene Lage deutet an, daß das Reich
dem finanziellen Bankrott entgegensteuert.
Die zwangsläufige Folge würde der finan¬
zielle Bankrott der Länder und der
Gemeinden  sein . Die Ursache  dieses
Bankrotts würden die Maßnahmen der
Regierung Br ü n i n g - D i e tr i ch sein, die
diese unter der irreführenden Bezeichnung „zur
Sicherung von Wirtschaft und Finanzen"
und mit der auf Artikel 48 der Reichs¬
berfassung gestutzten angeblichen Absicht der
„Wiederherstellung der öffentlichen Sicherheit
und Ordnung " verordnet hat. Von allen diesen
Maßnahmen stand, wie wir jedesmal in aller
Eindeutigkeit betont haben, von vornherein
fest, daß durch sie Wirtschaft und Finanzen
nicht „gesicher  t", sondern in immer größere
Unsicherheit  gebracht und die öffentliche
Sicherheit und Ordnung nicht „widerher-
ge stellt ", sondern in immer größeren Aus¬
maßen gestört und gefährdet  würde . Es
wird niemand behaupten wollen, daß die
Namen, die die Regierung Brüning -Dietrich
ihren Artikel 48-Verordnungen gegeben hat,
richtig  gewesen seien, und daß unsere
Voraussagungen falsch  und unsere
Warnungen unberechtigt  gewesen
seien.

*

Reich, Länder und Gemeinden können vor
dem finanziellen Bankrott und die gesamte
dentsche Volkswirtschaft vor dem völlige»
Znsammenbruch weder durch Steuer¬
erhöhungen noch durch Kreditbeschaf¬
fungen,  sondern einzig «nd allein durch
Arbeitsbeschaffungen  bewahrt werden.
Die Schaffung von Arbeitsmöglichkeite» und
eine durchgreifende Senkung der Arbeitd-
losenzisfer setzt voraus » daß die folgenden
Grundsätze verwirklicht werden:
1. Keinerlei Erhöhung  der Sätze der

Gesamtstenerlast mehr;
2. Grundlegender Umbau  unseres gesamte»

deutschen Srenerwssens «nd Senkung
bestehender Steuersätze in der Weise, daß
dadurch die Kauf kraft  der Massen
unseres Volkes e r h ö h t nnd die P r o d u k-
tton belebt  wird;

8. Grundlegende Vereinfachung  unseres
gesamten de««schen Stenerwesens . Durch eine
solche Vercinsachnng werden in den öffent¬
lichen Haushalten 288 bis 888 Millionen
Reichsmark an Erhebungs - «nd Verwal¬
tungskost«« und in den Haushalten - er
Sienerzahler 188  bis 158 Millionen Reichs¬

mark an Steuervearveitnngskoste « ein¬
gespart werden können;

4. Landwirtschaftliche Bodenvev?
bessernng , Meliorationen,Traft
kenlegung des Frischen HasfS,
Hochwasserschutz , landwirtschaft¬
liche Bauten , Siedlungen , Bach
von Siedlungshäusern , Bau voll
Wasserstraßen , von Krastsahr«
zeug st ratzen usw.  Finanzierung diese?
Ausgaben durch:
aj Streichung noch immer vorhandener e « lt!

behrlicherSachansgaben «nd dgl.
und Kürzung noch immer vorhandener z«!
hoher  Sachausgaben und dgl. in ver«
schicdenen Zweigen der öffentlichen Hans-
halte;

b) in die Kasten des Reichs znriickj
fließende Darlehensbeträge,
Die Darlehenssumme beträgt heute rnnd
1 Milliarde Reichsmark;

c) die nach Ziffer 8 in den öffentlichen Haus¬
halten eingefparten Summen;

dj die Beträge , die Arbeitslosen«
Versicherung , Kr i se n f ürsorgs
und Wohlfahrtserwerbslosenfürsorge an
Unterstützungen für diejenigen Volks¬
genossen einsparen , die bei der Durch¬
führung der oben bezeichneten Aufgaben
mitwirken;

' es das M e h r a u f ko m m e n an Steu¬
ern,  das sich durch Auswirkung der durch
Ziffern 2 nnd 4 herbeigeführten Belebung
-er Produktion ergibt;

5. Grundlegende Umstellung der deutschen
Außenhandelspolitik «nd der
nationalen Produkt -ion.  Drosselung
der Einfuhr fremder Güter insoweit, als es
sich nm Güter handelt , deren Erzeugung oder

Herstellung auch in Deutschland  möglich
ist. Entsprechende Förderung der deutschen
Erzeugung , insbesondere durch Verwirft
lichung des unter Ziffer 4 dargestellten
Plans nnd durch sofortige Inangriffnahme
-er Auswertung aller neuen Erfindungen
und dergl .» die geeignet sind, der Selbst»
Versorgung des deutschen Volkes z« diene«.
Nur durch Verwirklichung dieses  Plan«

wird eine Belebung des Arbeitsmarktes , eins
Behebung der Arbeitslosigkeit und schließlich
eine Gesundung von Wirtschaft und Finanzen
möglich sein. Durch Verwirklichung der nutet
Ziffern 2 bis 6 bezeichneten Pläne wird
Kauf kraft  geschaffen . Und die Schaffung
von Kaufkraft  ist , solange Bedarf  nach
Gütern vorhanden ist. die wesentlichsteVor»
aussetzung für die Schaffung von Arbeit.

Durch die Verwirklichung aller unserer
vorgeschlagenen Maßnahmen wird die Kauf»
kraft der Gesamtheit der Massen unsere«
Volkes unmittelbar und mittelbar erhöht^
und auf diese Weise werden Wirtschaft unh
Finanzen angekurbelt und belebt.
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